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Der Führer eröffnet das Winterhilfswerk
Berlin , 9. Oktober

Mit einem gewaltigen Appell an das ganze
deutsche Voll hat der Führer Mittwoch mit¬
tag das dritte Winterhil -sswerk des deutschen
Volles 19Z5/36 eröffnet. In festlichem Rah¬
men fand diese Eröffnung statt — würdig
des soziale« Werkes, das -einzig dasteht in der
Geschichte -aller Völker. Ganz Devtschland
hat durch den Rundfunk an dieser Feier teil¬
genommen.

Von der Wilhelmstraße bis zur Kroll-Oper
standen hinter dem Spalier der SS .-Männer
dichte Menschenmassen, die dem Führer auf
seiner Fahrt begeistert zujubelten. Schlichtes
Tannengrün und das leuchtende Rot der
Reichsflagge schmückt den großen Sitzungs¬
saal. Längst sind fast alle Neichsminister,
Reichsleiter. Staatssekretäre und die führen¬
den Männer der Bewegung und des Staates
versammelt, als um 12 Uhr der Führer im
Sitzungssaale erscheint.

Staatssekretär Funk  eröffnet die Kund¬
gebung für das Winterhilfswerk des Deut¬
schen Volkes 1935/36 mit einer kurzen An¬
sprache: „Alle, die den Ruf des Führers ver¬
nehmen, solche, die Spenden geben, und die,
die Spenden empfangen, werden begreifen,
wie dieses Opfer im Geiste unserer neuen
nationalsozialistischen Volksgemeinschaft ver¬
standen. wie es in solchem Geiste dargebracht
und auch empfangen werden muß . Nur weil
dieses Winterhilsswerk auf dem Boden der
neu erwachten Volksverbundenheit gewach¬
sen ist, erklären sich seine gigantischen, alle
ähnlichen Vorhaben weit in den Schatten
stellenden Ergebnisse."
Die Aufgaben
des dritten Winkerhilfswerkes

Dann ergreift Neichsminister Dr . Goeb¬
bels  das Wort . Er erinnerte einleitend
daran . Laß bei der Machtübernahme noch die
Hälfte des deutschen Volles gegen den Führer
und den Nationalsozialismus gestanden hat.
Wenn heute das ganze deutsche Voll hiuier
dem Führer steht und seine Sache m:k der
tiefsten Leidenschaft seines Herzens zur seinen
macht, so nur deshalb , weil er es
surchLei st ungen überzeugte. „Nur
Ihre nächsten Mitarbeiter ", so wandte sich
Dr . Goebbels an den Führer , „haben einen
Begriff davon, wie groß die Sorgen gewesen
find, die Sie , mein Führer , um Deutschlands
Zukunft getragen haben und wohl bis zum
letzten Atemzuge tragen müssen. Sie aber-
wissen auch, wie sich bei Ihnen in allen
schwierigen und entscheidenden Lagen Sorge
um die Nation immer mit Fürsorge für das
Voll verband . Für Sie war alles rin-
mer zusammengefaßt zu einem
Gleichklang der Arbeit für ein
Volk und die Führung einer
Nation , die aus t i e f st e r Demüti¬
gung zu einer neuen Größe
emporzuheben Jh reges chi ch.t l i che
Bestimmuug  i st."

Nach einer beißenden Abrechnung mit den
Kritikern und einer Rückschau auf die Lei¬
stungen des ersten und des zweiten Winter¬
hilfswerkes und ihre volkswirtschaftliche Be¬
deutung erklärte Dr . Goebbels:  Im
Gegensatz zum Wohltätigkeitswesen des ver¬
stoßenen Systems erkennt das nationalsozia¬
listische Wiuterhilsswerk sehr wohl die Ge-
fahr, daß die Volksgesamtheit durch über¬
steigerte Forderungen asozialer Elemente ge¬
schädigt wird.

Ausschaltung sozialer Elemente
Unter diesem Gesichtspunkt wird hier eine

Auslese getroffen werden. Unterstützungen
sind nicht dazu da, den nationalsozialistischen
Grundsatz möglicher Selbsthilfe zu schwächen.
Wer trotz gebotener Gelegenheit zur Selbst¬
versorgung oder auch zu kleiner Hilfeleistung
beim WHW. versagt, wer seine Spenden ver-
schachert und in Alkohol oder andere Genuß-
mittel umsetzt, wird  rücksichtslos
vom WHW . ausgeschlossen.  Diese
Tatsache verpflichtet alle Spender des WHW.
in höchstem Einsatz, denn dieausihrer
Opferwilligkeit aufgebrachten

M i t t e I kv m m e n im Winterhilfs -
werk des deutschen Volkes nur
Würdigen zugure.

Stärker noch als im Vorfahr muß der
P a t e n s cha s t s g e d a n k e des Winter-
hilsswerkes das Volk durchdringen. In der
Nachbarschaftshilfe von Haus zu Haus , von
Tür zu Tür kann das mustergültige Organi¬
sationswerk des WHW. eine Ergänzung , Be¬
seelung und Vergeistigung im Sinne tiefster
Volksverbundenheit erfahren.

Das dritte Wmterhilfsiberk des deutschen
Volles im Jahre 1935/36 soll damit wieder¬
um und in erhöhtem Maße ein Ausdruck
sener nationalen Solidarität sein, deren Be¬
griff der Führer bei der Eröffnung des ersten
Winterhilsswerkes prägte , deren Inhalt
durch die Leistungen seines großen Anfban-
programms seine Bestätigung findet. Nir¬
gendwo hat die Demokratie eine
lebendigere und innigere Be-
zieh ungei netz Volkes zu seiner
Negierung geschaffen als der Na¬
tiv nalsozialismusin Deutsch¬
land.

„Rufen Sie nun , mein Führer
die Nation auf !" schloß Dr . Goebbels.
„Die Nation wird Ihrem Appel
das Herz öffnen.  Es geht darum , eine
wahre und wirkliche Volksgemeinschaft zu
schaffen, die mehr ist als Wort und Phrase,
die lebendig wird in der Hilfe, die Deutsche
Menschen deutschen Menschen mit offener
Hand anbieten . Denn Bürger dieses neuen
Reiches zu sein, bedeutet nicht nur ein Recht,
sondern auch eine Pflicht . Unser nationales
Recht nach außen haben Sie , mein Führer,
uns wieder gesichert. Unsere soziale Pflicht
nach innen will das ganze Volk Ihnen zum
Dank in diesem Winter aufs neue beweisen,
aus daß eine starke und freie Nation narb
außen ein stolzes, glückliches und zufriedenes
Volk im Inneren beherberge!"
Der Führer spricht

Und nun spricht, immer wieder von
minutenlangem sich steigerndem Beifall unter¬
brochen. der Führer:

Als der Führer geendet hat , da nehmen
die begeisterten Zustimmungskundgebungen
Formen an, wie sie der Saal noch nicht ge-
sehen hat.
(Der Wortlaut der Rede lag bis Nedaktions-
schluß noch nicht vor. Wir veröffentlichen
ihn morgen.)

Ein dreifaches Sieg-Heil auf Volk und
Führer und das Horst-Wessel-Lied beenden

die Kundgebung. Als der Führer wieder zu-
ji rückfährt, da wiederholen sich die jubelnden
» Kundgebungen der Menge.

Nur ein deutsches Liebeswerk —
das Winkerhilfswerk!

Wie bereits seinerzeit gemeldet, werden
Lebensmittelsammlungen in diesem Winter
nur vom Winterhilsswerk durchgeführt. Die
Karitas -Verbände usw. haben in einer Ver¬
einbarung mit dem Winterhilfswerk auf
eigene Lebensmittelsammlrmgen ausdrücklich
verzichtet und bekunden Lies durch folgende
Ausrufe:

Ausruf des Winterhilfswerks
Der Reichsbeauftragte für das WHW.,

Hilgenfeldt,  hat folgenden Aufruf er¬
lassen:

„Das Winterhilfswerk nimmt auch in die¬
sem Jahre den Kamps gegen Hunger und
Kälte aus . Als einleitende Maßnahmen wer¬
den die Lebensmittelsammlungen für das
Winterhilfswerk schon jetzt durchgesührt. Die
bisher üblichen Herb st sammln n-
gen der Anstalten und Einrich-
tun gen der konfessionellen Ver¬
bände und des Deutschen Roten
Kreuzes finden dagegen in die¬
sem Jahr nicht statt.  Dafür erfolgt
die Versorgung in den Anstalten und Ein¬
richtungen im Rahmen des Winterhilfswer¬
kes des deutschen Volkes. Gemeinschafts¬
gefühl und Opferwilligkeit werden auch in
diesem Jahre den Erfolg des Winterhilss¬
werkes sicherstellen." Im
Aufruf des Deutschen Roten Kreuzes
heißt es: „Das Deutsche Rote Kreuz sieht es
als seine Ehrenpflicht an , wiederum alle
Kräfte für das große Gemeinschaftswerk ein¬
zusetzen. Sein « Anstalten und Einrichtungen
werden deshalb in diesem Jahre die bisher
üblichen Herbstsammlungen nicht selbst
durchführen. Die Naturaliensamm¬
lungen werden ausschließlich
dem Winterhilfswerk überlas¬
sen.  Die Einrichtungen des Deutschen
Noten Kreuzes in allen Teilen des Reiches
werden dafür vom Winterhilfswerk im
Rahmen der früheren Herbstsammlungen
bedacht. Eine selbstverständliche
Pflicht aller Männer und Frauen
im Deutschen Roten Kreuz  ist es
also, für die Sammlungen des
Winterhilsswerkes nach besten
Kräften zu opfern  und Verständnis

SeilWr MM im Memelland
81  Prozent der Stimmen für die Einheitsliste

Die Auszählung der Memelwahlen ist nun
endlich so weit gediehen, daß einzelne Wahl¬
ergebnisse ermittelt wurden, aus denen sich
ziemlich genaue Schlüsse über die Zusam¬
mensetzung des Landtages ziehen taffen. Im
großen und ganzen bleibt das Verhältnis
der Parteien untereinander wie bisher. Im
einzelnen sind folgende Ergebnisse festgestellt:
74 943 Wahlberechtigte; davon haben von
ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht 68 641
Wähler, die insgesamt 1 915 548 Stimm¬
zettel abgeben. In dieser Ziffer ist das Er¬
gebnis der Nachwahl von Wieszen-Jugnaten
nicht enthalten. Von diesen Stimmen ent¬
fallen auf die Einheitsliste 1 551 467
Stimmen , auf die litauischenListen  364081 Stimmen.

Auf die einzelnen Kandidaten der Einheits¬
liste entfallen durchweg 53 bis 54 000 Stirn-
men, während auf die litauischen Listen die
höchste Ziffer von 5441 Stimmen nur aus
Gailius entfiel, die übrigen Kandidaten aber
leiliveise noch weit darunter blieben.

Die Nachwahl von Wieszen-Jugnaten
Dürfte der Einheitsliste noch über 30 000
Stimmen einbringen . Unter Berücksichtigung
der Nachwahl dürfte sie somit 1 583 000
Stimmen erhalten , das sind über 81 Prozent

aller Stimmen.
Von den 29 Kandidaten, die als Abgeord¬

nete in den künftigen Landtag einziehen wer¬
den, entfallen sicheraufdi « Einheits¬
liste ^ und auf die litauische
Liste  5 (bisher 5) Sitze . Auch der eine
Kandidat, der noch durch die Verrechnung
der Reststimmen ermittelt werden mutz,
dürfte von der Einheitsliste gestellt werden,
da nach den bisherigen Schätzungen die Rest¬
stimmen der Einheitsliste um 20 000 Stim¬
men höher liegen als die Reststimmen der
litauischen Listen.

Die Auszählung der Nachwahl dürste im
Laufe des morgigen Vormittags abgeschlossen
werden. Dann folgt aber noch die Prüfung
der ungültigen Stimmen , die von der Wahl¬
kreiskommission persönlich vorgenommen wer¬
den muß, so daß das vorläufige amtliche Er¬
gebnis, wie gemeldet, noch einige Tage auf sich
warten lassen dürfte.

Die Wahlziffern, die der Kownoer Vertreter
des englischen Reuterbüros meldet, lauten ähn-
lich. Danach haben die Deutsche Partei 24 Sitze,
die Litauer 5 Sitze erhalten. Für die deutsche
Partei wurden dem englischen Bericht zufolge
1551 465 Stimmen obgegeben, für die
Litauische Partei 369 407«

dafür -zu wecken, weichen großen, gemein¬
samen Aufgaben die Spende des einzelnen
Volksgenossen von seinem Ertrag aus Gar¬
ten. Feld und Wald zu dienen hat . Auch
die Hilfe bei der Einsammlung und Beför¬
derung der gespendeten Lebensmittel ist ein
wichtiger Dienst am gemeinsamen Werk, den
auch die ' Jugend leisten kann."
Der Zenlralansschuß für die Innere Mis¬
sion der Deutschen Evangelischen Kirche

l erklärt in seinem Aufruf u. a .: „Zu Beginn
k des Winterhilfswerks des deutschen Volkes
, 1935/36 fordern wir das ganze evangelische
! Deutschland auf , sich mit Freudigkeit, Krait
j und Opfern für das Gelingen dieses vom
' Führer eingeleiteken großen Hilfswerkes ein-

zusetzen. Aus der Verbundenheit
derDeutschenevan geloschen

! Kirche mit dem Volk heraus ver¬
zichten die An st alten und Ein-
richtungen der Inneren Mission
i » diese mJahreausdie eigene
Durchführung  der bisher üblichen
Herbstiammlungen.  Sie stellen damit
ihre tätige Mitarbeit zur Linderung der Not
in den Dienst des Winterhilfswerks des deut-
schen Volkes. Die Betreuung in den Anstalten
und Einrichtungen übernimmt dafür das
WHW. im Rahmen der früheren Herbst-
sammlungen. Für das Winterhilss¬
werk zu opfern ist aber sittliche
und nationale Pflicht  eines
jeden Deutschen.  Die evangelischen
Christen fühlen sich aus der Solidarität des
Glaubens heraus hiezu in erster Linie be¬
rufen ."

Der Präsiden!
des Deutschen Karikasverbandes
sagt in seinem Aufruf u. a.: „Millionen
Volksgenossen erwarten auch in diesem Jahre
wieder den Auftakt der segensreichen Tätig,
keit des Winterhilsswerkes . Höchste Ver¬
pflichtung aller ist es deshalb,
sich in die Front derer einzu¬
reihen , die es sich freudig zur
Aufgabe gemacht haben , das Ge-
iingendieseseinzigartigenWer.
kes der Menschenliebe zu sichern.
Der Deutsche K a r i t a s v e r b a n d
folgt gerne demRuf des Führers
zur verantwortlichen Mitarbeit
am Wiuterhilsswerk.  Der Deutsche
Karitasverband wird daher in diesem Jahre
die bisher üblichen Herbstsammlungen für
seine Anstalten und Einrichtungen nicht selbst
durchführen. Dafür erfolgt die Versorgung
in den Anstalten und Einrichtungen verein¬
barungsgemäß im Rahmen dieses großen
Werkes. Wir bitten deshalb alle Karitas¬
stellen, unsere Mitglieder und Freunde in
Deutschland, das Winterhilfswerk des deut¬
schen Volkes 1935/36 tatkräftig zu unter¬
stützen, insbesondere bei den Lebensmittel¬
sammlungen zu opfern."

Vorbildliche Winterhilfsspende
der deutschen Beamtinnen

Die weiblichen Mitglieder des Reichsbun-
des der deutschen Beamten haben wäh¬
rend der Sommermonate deS
Jahres etwa  40000 Kleidungs¬
stücke aller Art hergestellt.  Der
Reichsbund der Deutschen Beamten hat diese
handgearbeiteten neuen Kleidungsstücke zum
Auftakt des diesjährigen Winterhilsswerkes
den Gaubeauftragten für das Winter-
Hilfswerk zur Verfügung ge¬
stellt.  Diese vorbildliche Spende der deut¬
schen Beamtinnen soll aber nur ein Auitakt
zu einer noch größeren, erfolgreicheren Be¬
reitschaft in diesem Winter sein.

Die Reichstagsfraktion hat für das WHW.
den Betrag von 20 000 RM . überwiesen.
Außerdem zahlen die Reichstagsabgeordneren
für die Monate Oktober 1935 bis März 1936
laufende Winterhilssbeiträge von monatlichrund 26 000 RM.

Zur gleichen Stunde , als der Führer das
Winterhilsswerk 1935 eröffnete, war auch
bereits eine Reihe von größeren Spenden
aus allen Teilen der Bevölkerung und von
zahlreichen Organisationen eingegangen.
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Nie Methode hot um gesunden..
. . . und kann somit der Entscheidung ruhig ausweichen

BondenOrganisationenstehtan s
der Spitze die Deutsche Arbeits¬
front mrt 1 Million Mark und die
Neichsleitung der NSDAP , mit 500 000 RM„
von den Behörden  dieGefolgschaftder
Deutschen  Reichsbahngesell¬
schaft mit 1 Million Mark . Von
den Firmen der Automobil- und Autozube¬
hör-Industrie steht wieder an der Spitze die
Daimler - Benz - mit 125 000 RM..
es folgen die A u t o - ll n i o n mit 75 000
Reichsmark, dn  Robert Bosch AG. mit
100 000 MN. usw.

Erster EtittvMmitag
am 1Z.Skteber

Berlin , S. Oktober-
Heute wird das dritte Winterhilfswerkd«S

deutschen Volkes vom Führer und Reichskanz¬
ler Adolf Hitler  eröffnet werden. Zum drit¬
tenmal tritt das ganze deutsche Volk zu einem
Werk des nationalen Gemein¬
schaftswillens an, dasbeispiellos
ist in der Geschichte aller Völker.

Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes
hat nichts mit den Hilfsaktionen anderer Völ¬
ker und Organisationen gemein. Es ist kein
Almosen,  mit dem sich Wohlhabende von
der lästigen sozialen Gemeinschastsverpflichtung
loskaufen, es ist keine Spekulation
auf konfessionelle oder Politische
odersonstigeGefolgschaftderBe-
teiligten ; es ist das stolze Be¬
kenntnis jedes Deutschen : D « bist
Volk von meinem Volk , Blut von
meinem Blut,  du bist mein Bruder und
meine Schwester und deshalb darfst du nicht
hungern und nicht frieren!

Herrlicher als jede andere Kundgebung
hatten schon die beiden ersten Winterhilfs¬
werke die Geschlossenheit der Ration gezeigt.
Die Zahlen, die wir gestern über das Er¬
gebnis des zweiten Winterhilfswerkes ver¬
öffentlicht haben, beweisen, daß die klein¬
liche Ichsucht vom deutschen
Volke überwunden wurde,  daß es
immer weniger Deutsche gibt, die ihre Bei¬
träge zum Winterhilfswerk als lästige Pflicht
betrachten, di« sie am liebsten mittelst Zahl¬
karte erfüllen möchten. Auch in den kapi¬
talistisch verhärteten Herzen greift das Ge¬
fühl, in den Opfern der Rot gleichberechtigte
Volksgenossen zu sehen, Platz, wenngleich
auch heute noch die Opferbereitschaftder
Aermeren im Volke weitaus größer ist.

Aber gerade diese ärmeren
Volksschichten  sind des ganzen Volkes
Vorbild und Beispiel. Sie waren die ersten,
die den Ruf des Führers gehört haben und
ihm gefolgt sind in jenen Tagen, da Deutsch¬
land am Boden gelegen ist. Sie sind es auch
heute, die begeistert dem Rufe des Führers
folgen, wenn er zum Bekenntnis zur unlös¬
baren Volksgemeinschaftaufruft, und sie
werden durch ihr Beispiel die sein, die auch
die noch abseits Stehenden, die Zögernden,
Gleichgültigen und Hartherzigen mitreißen
werden.

Adolf Hitler ruft : Das ganze
deutsche Volk folgt ihm!

Mit vollen Segeln in den Kampf
Ein Mitarbeiter des „VB." hatte eine

Aussprache mit dem Neichsbeauftragtenfür
das WHW.., Hilgenfeldt,  über die bis¬
her geleistete Arbeit und die kommenden Auf¬
gaben des WHW. Hilgenfeldt äußerte sich
dabei u. a.:

Grundlage der Geldspenden bilden wie¬
der die monatlichen Lohn- und Gehaltsopfer
und die ebenfalls monatlich durchzuführen-
den Eintopf- und Reichsstraßensammlungen.
Daneben erfolgen außerdem Sammlungen
auf Reichs- und Geldsammellisten. Die Land¬
wirtschaft bildet die Grundlage der Nah-
rungsmittelsvendr für das WSW. So -vir
die Eintopfsammlungensür das Aufkommen
von Geldspenden großen Wert besitzen, so
sind auch die Pfundsammlungenfür die Nah¬
rungs- und Gcnußmittelbeschaffung die wich¬
tigste Spendenart. Kleidersammlungenwer¬
den ebenfalls wie im Vorjahr durchgeführt.
und zwar setzen sich sür die Ausbesserung
der gebrauchten Kleidungsstücke die NSV .,
die NS .-Frauenschaft, das Deutsche Frauen¬
werk und der weibliche Arbeitsdienst eil»
DerersteEintopssonntagist der
13 . Oktober,  die weiteren der 10. Novem¬
ber. 8. Dezember, 12. Januar, g. Februar
und 8. März. Das Stratzenabzeichen und
die Türplakette für den Oktober ruft un- zu:
„Mit Vollen Segeln in den Kampf für daS
WHW.!"
BerkhrssluMug Selsingwrs-Reval

Ws Meer gestürzt
6 Todesopfer

Reval, 9. Oktober.
Das finnische Verkehrsflugzeug„Oh—Aly",

das die Verbindung zwischen Reval und Hel-
fingfors aufrecht erhält, ist am Mittwoch früh,
von Helsingfors kommend, im finnischen Meer¬
busen imoichtenNebelverunalückt.
Dabei karsten alle 6 Insassen — der Flugzeug¬
führer, der Mechaniker und 4 Fahrgaste, dar¬
unter der 25 Iahre  alte Reichsdeutsche
Siebler,  ein Schweizer und zwei estländische
Staatsbürger — ums Leben.  Der finnische
Dampfer „Suomi" sichtete in der Nähe der
Estnischen Küste die Trümmer des Flugzeuges.
M wurde noch beobachtet, wie sich ein Mann
san Trümmerstücken festklammerte, dann aber
Won den Wellen weggespült wurde, ehe ihm
Milse gebracht werben konnte.

kl. Genf, 9. Oktober.
Sogenannter großer Tag in Genf! Die

Völkerbund-Vollversammlung soll tagen . Sie
begann in gewohnter Weise mit einer Ver¬
schiebung des Sitzungsbeginns , weil man
sich durchaus noch nicht im klaren war , wie
man sich je nach Neigung und kaufmänni¬
schen Erwägungen um die Erfüllung des
Artikels 16 der Völkerbundsatzungen drücken
könnte. Um 15 Uhr trat das Präsidium zu¬
sammen und hat in eineinhalbstündiger Be¬
ratung das Verfahren für die nächsten Tage
genehmigt. Das heißt der Präsident wird zu¬
nächst den Beschluß des Völkerbundrates , daß
Italien in Verletzung des Artikels 12 zum
Kriege geschritten sei, mitteilen und die¬
jenigen Völkerbundmitglieder , die Einwen¬
dungen oder Vorbehalte zu machen haben,
zur Aeußerung auffordern . Wer nicht reder,
wird angesehen, als wäre er mit Beschluß
und Verfahren einverstanden. Baron
Aloisi  hat eine längere Rede angekündigt.

Ueber die Sühnemaßnahmen besteht noch
ein großes Rätselraten , das durch die fran¬
zösische diplomatische Arbeit nicht erleichtert
wird . An militärische Sanktionen denkt man
nicht mehr. Kreditsperre gegen Italien , Aus¬
hebung des französischen und englischen Waf¬
fenausfuhrverbotes nach Abessinien, allen¬
falls Ausfuhrsperre auch sür Rohstoffe gegen
Italien allein hält man nicht für ganz wirk-
sam. Zunächst rechnet jeder Staat , was er
bei einer Beteiligung an wirtschaftlichen
Maßnahmen gegen Italien gewinnen oder
verlieren kann. Nur die griechische Negie¬
rung hat bereits beschlossen, sich an Sühne¬
maßnahmen gegen Italien zu beteiligen.
Aber Kommissionen und für Menschen mit
Normalverstand nicht ganz verständliche
Entschließungen werden trotzdem zustande-
kommen, darüber besteht kein Zweifel . . .

Was Frankreich mit den Verhandlungen in
Gens in Wahrheit bezweckt, verrät ziemlich
offenherzig die Pariser Zeitung „La Repu-
bliaue" : Wenn England die französische Ant¬
wort unterschreibe, werde Frankreich die Unter¬
stützung Englands z. B. in dem Fall genießen,
daß Frankreich gegenüber einer „deutschen
Drohung" (!) Sühnemaßnahmen vorbereite
und sich deswegen mit England berate. Deutsch¬
land könnte das zum Anlaß nehmen, um
Frankreich anzugreifen. Diese Auslegung sei
von großer Tragweite. Sie könne Frankreich
neue Sicherheitsgarantien geben. In der ver¬
worrenen gegenwärtigen Läge könne Frank¬
reich nichts Nützlicheres tun , als die Verhand-
lungen mit England voranzutreiben. Aus dem
Engpaß, in den Frankreich anscheinend geraten
sei, könne für Frankreich die verstärkte Sicher¬
heit erwachsen.
„Adua nur eine Etappe"
erklärt die italienische Presse

Das Mittagsblatt des halbamtlichen
„Giornale d'Jtalia " schreibt unter Ausfällen
gegen den „Freimaurer - Karneval"
inGenf,  falls die Sühnemaßnahmen milde
sein würden , werde Italien sie im Geist der
Disziplin und des Opfermutes tragen . Wür¬
den sie jedoch hart und in böswilligem Sinn
angewandt , so werde Italien den Völkerbund
verlassen. Eines stehe jedoch  fest.
Italien werde seinen Vormarsch
nicht abbrechen.  Es habe nicht seinen
ihm von der Geschichte vorgeschriebenen Weg
eingeschlagen, um Adua zu erobern und um
die Folgen eines schelchten Tages vor 39 Jah¬
ren wieder gutzumachen. Dies zu sagen, sei
kindisch. Adua sei nur eine Etappe.
Je mehr sich Genf gegen die Geschichte und
gegen die Logik stelle, um so mehr hätten die
italienischen Waffen die heilige Aufgabe,
weiter bis zu dem entferntesten Ziel vorzu¬
gehen.

Der Verlaus
der VöLerbundsversammlung

Die Völkerbundsversammlung , die zur
Behandlung der Sanktionsfrage im italie-
nisch-abessinischen Konflikt erneut einberusen
worden ist, trat Mittwoch abend kurz nach
18 Uhr in dem Gebäude des Genfer General¬
rates zusammen. Die meisten europäischen
Staaten sind wiederum durch ihre Außen¬
minister vertreten.

Der tschechoslowakische Außenminister Dr.
Benesch  verlas den Beschluß des Völker¬
bundsrates vom Montag , in dem Italien
als Angreifer und Verletzer des Paktes fest¬
gestellt wird . Benesch legte die vom Präsi¬
dium beschlossenen Anregungen für das Ver¬
fahren der Versammlung vor . Der sehr um¬
ständliche Bericht nahm über Vs Stunde in
Anspruch und ebenso langsam gestaltete sich
die Beschlußfassung über das Verfahren
nach ausführlicher Verlesung der einschlägi¬
gen Bestimmungen der Geschäftsordnung
durch den Präsidenten . Mit der erforder¬
lichen Mehrheit beschloß die Versammlung,
die Frage auf ihre Tagesordnung zu setzen.

Hierauf erhielt als erster Redner der
österreichische Delegierte Baron
Pfluegl  das Wort . Seine Rede gipfelte
darin , daß Oesterreich sich nicht in der Lage
sehe, den Schlußfolgerungen hinsichtlich des
Sanktionsproblems zuzustimmen, zu denen
andere Dölkerbundsmitglieder bereits ge¬
langt seien. Der österreichische Delegierte
betonte die Sympathie seines Landes für
Italien , das er den „großen Nachbarn und
zuverlässigen Freund Oesterreichs" nannte.
Oesterreich werde nickt verpesten, daß Ita¬

lien in einer tragischen Stünde seiner Ge¬
schichte im besten Völkerbundsgeist dazu
beigetragen habe, »feine Unversehrtheit zu
sichern". Diese Freundschaft werde weiter¬
dauern.

Im gleichen Sinne sprach der un¬
garische Delegierte von Ve¬
il iit  sch. Der Zweck des Völkerbundes und
des Paktes sei die Erhaltung des Friedens,
und das setze voraus , daß die Kriegsursachen
ausgeschaltet werden. Der Krieg dürfe nur
eine Ultima ratio sein. Das internationale
Zusammenleben sei nicht statisch und dürfe
nicht versteinern. Auch der ungarische Ver¬
treter sprach von der schwierigen Lage
Ungarns gegenüber dem Sanktionsproblem,
besonders, da Ungarn wirtschaftlich auf den
Absatz in Italien angewiesen sei.

Hierauf wurde die weitere Aussprache aus
Donnerstag vormittag 10.30 Uhr vertagt
Als erster Redner wird Aloisi sprechen.

Ml
om Ko Messilikm zmMerMt?
Salz in den Wasserstellen der Wüste Danakil

Eine abessinische Todeslegion
Dschibuti, 9. Oktober

Die Berichte von den abessinischen Fronten
sind im Angenblick ziemlich unübersichtlich.
Der italienische Heeresbericht über den 8. Okt.
meldet außer Patrouillengefechten vor der
Front des italienischen Eingeborenen-Armee-
korps zwischen Adua und Ädigrat nur . daß
abessinische Truppenansammlungen bis zum
Takasie-Fluß nicht hätten festgestellt werden,
können.

Hingegen verzeichnen die Berichte aus
Addis Abeba die (bisher allerdings unbestä¬
tigt gebliebene) Meldung, daß die Abes¬
sinierin der Nacht zum Mittwoch
überfallsartig die Städte Adua
und Adigrat wieder zurück¬
erobert hätten.  Ebenso wird von abes-
sinischer Seite jetzt bestätigt, daß abessinische
Etreitkräfte westlich und östlich der italie¬
nischen Adua-Front aus eritreisches Gebiet
rvrgedrnngen sind, und zwar in Richtung
Adi ugri  und Adi  C a i e. Ob die letzt¬
genannte Stadt tatsächlich von Abessiniern
besetzt ist, konnte einwandfrei bis jetzt nicht
iestgestcllt werden.

Ebenso unklar ist, ob die abessinische
Gegenoffensiveauf Adua — wobei die ganze
Besatzung der Stadt von den Abessiniern
uiedergemetzelt worden sein soll — auf Be¬
fehl der abessinischen Heeresleitung zurück-
znführen ist oder ob sie eine Disziplinlosig¬
keit der Truppen des Ras Sehoum darstellt,
in dessen Reihen eine abessinische „Todes¬
legion" eine besondere Rolle spielen soll.

An der Ostfront sind die Italiener bisher
40 Kilometer weit vorgerückt. Ihr Vor¬
marsch leidet insbesondere unter Wasser¬
mangel , da die Abessinier alle Wasserstellen
durch Hineinschütten von Salz unbrauchbar
gemacht haben sollen.

An der Somalifront sollen abessinische
Nomadenstämme aus Verbitterung über die
abessinischen Viehrequirierungen zu den
Italienern übergelauken sein.

Beim Völkerbund ist heute vormittag ein
^ Telegramm der italienischen Negierung ein-
I getroffen, das auf die Mitteilung des -abessi-
! ruschen Vertreters Bezug nimmt , der italie-
! nische Gesandte in Addis Abeba sei aufge-
! fordert worden, Abessinien zu verlassen. Die
! italienische Negierung teilt mit, daß sie die
! für den Beschluß der abessinischen Regierung

aufgeführten Gründe auf das entschiedensteI zurückweisen und dagegen formellen Protest
' einreichen müsse.

Am Mittwoch reisten einige deutsche Fami¬
lien aus Addis Abeba ab. Insgesamt sind
60 Deutsche, darunter auch der Ortsgrup¬
penleiter der NSDAP , abgereist. Auch der
italienische Konsul von Dessie hat am Mitt¬
woch das Land verlassen.

Erzbischof von Eanterbury
für Sanktionen

London, 9. Oktober
Der Erzbischof von Eanterbury , das Ober-

Haupt der Hochkirche, hat die Führer der
anglikanischen Kirche, der Kirche von Schott¬
land , der Freikirchen, sowie Vertreter der
Heilsarmee für Freitag zu einer Konferenz
über die internationale Lage eingeladen. Die
katholische Kirche in England hat eine Ein¬
ladung nicht erhalten , so daß nur das Pro¬
testantische England auf der Konferenz ver¬
treten ist. Die Stellungnahme der englischen
Kirchen zum italienisch-abessinischen Konflikt
wurde am Dienstag auf dem eröffneten Kir¬
chenkongreß eingehend besprochen.

Der Erzbischof von Eanterbury , Dr . Lang,
erklärte : Wir stellen uns hinter die englische
Negierung und unterstützen ihren Beschluß,
sich mit anderen Völkerbundsmitgliedern zur
Verteidigung der Völkerbundssatzung zusam¬
menzuschließen. Im Notfall müsse selbst die
Anwendung von Gewaltmaßnahmen gegen
Italien gebilligt werden.

Die Gewaltanwendung , so fuhr der Erz-
bischof fort, fei jedoch kein endgültiges Heil¬
mittel . In dem gegenwärtigen Konflikt müsse
dem italienischen Bedürfnis nach Ausdeh¬
nung und nach einem besseren Zugang zu

den Nohstoffgebieten volles Gewicht gegeben
werden. Tie Zeit sei jetzt gekommen, eine
internationale Konferenz einzuberufen, um
unparteiisch und großmütig eine gerechtere
Verteilung der wirtschaftlichen Quellen in
den unentwickelten Erdteilen zu erwägen.

KabinetWlmg in London
London. 9. Oktober.

Das englische Kabinett ist am Mittwoch
vormittag zusammengetreten, um Vorbehalt-
lich der zur Stunde noch ausstehenden Ent-
scheidung der Genfer Vollversammlung letzte
Hand an die Vorschläge zu legen, die im Zu¬
sammenhang mit dem geplanten Genfer
Vorgehen gegen Italien ausgearbeitet wor-
den sind. Die Kabinettssitzung dauerte 2V<
Stunden . An der Kabinettssitzung nahm
auch der Innenminister Sir John Simon
teil, der wenige Stunden vorher , der alten
Ueberlieferung des englischen Throngesetzes
entsprechend, bei der Geburt des ersten Soh¬
nes der Herzogin und des Herzogs von Kent
zugegen gewesen war.

Oberste SA.-Wruns
öndert Stellung zum Köfener SC.nicht

München, 9. Oktober.
Auf die wiederholten Eingaben von An¬

gehörigen des Köfener SC ., ob sich die Ein¬
stellung der obersten SA .-Führung nach der
Auflösung des Köfener SC .-Verbandes ge¬
ändert habe, wird mitgeteilt : Eine Veran¬
lassung zur Zurücknahme des Verbots der
Zugehörigkeit ist nicht gegeben. Daran än¬
dert auch die inzwischen erfolgte Auflösung
des SC .-Verbandes nichts. Für die oberste
SA .-Führung handelt es sich nicht darum,
ob das eine Korps mehr oder weniger natio¬
nalsozialistisch eingestellt ist. sondern darum,
daß es dem Korps in seiner Gesamtheit nicht
gelang, sich innerhalb der 2Vs Jahre nach
der Machtübernahme aus sich selbst zu einer
klaren Stellung zum Judentum aufzuschwin¬
gen. Es ist nicht Aufgabe der obersten SA .-
Führung . Richter über jedes einzelne Korps
zu spielen und sich in Streitigkeiten aller
gegen alle einzumischen. Die Korps mögen
erst im eigenen Haus Ordnung schaffen und
entsprechend lange Zeit unter Beweis stellen,
daß alles im Sinne des Nationalsozialismus
geregelt ist. Vorher wird an der Verfügung
der obersten SA .-Führung nichts geändert.

Württemberg
Zusammenkunft der 30V dienställeften

Politischen Leiter
am 10., 11. und 12. Oktober 1935

in Thüringen
Stuttgart , 9. Okt. An dem Treffen der

300 dienstältesten Politischen Leiter in Thü¬
ringen nehmen außer dem Reichs statt¬
hafter und Gauleiter Pg . Murr
und dem stell». Gauleiter Pg . Schmidt
weiterhin noch teil: Gauamtsleiter Pg.
Schümm.  Stuttgart , Kreisleiter Pg.
D i r r , Backnang, Kreisleiter Pg . Arnold.
Lauterbach, Kreis - Geschäftsführer Pg.
S t e e b, Nagold , Ortsgruppenleiter Pg.
Banzhaf,  Münchingen , Ortsgruppenleiter
Pg . Ebinger.  Owen -Teck.

Die Teilnehmer wurden heute morgen von
dem Gauschatzmeister Pg . Vogt  und dem
Gaugeschäftsführer Pg . Baumert  am
Bahnhof verabschiedet.

Zug rast aus einen Lastwagen
Stuttgart , 9. Okt. Die Reichsbahndirektion

Stuttgart teilt mit : Der um 15.30 Uhr in
Crailsheim abgehende Personenzug Nr. 2104
nach Heilbronn ist auf dem schienen-
aleichen,  mit Schranken versehenen Weg¬
übergang bei dem Haltepunkt Gaugshausen
aus einen Lastkraftwagen des Mühlebesitzers
Gottfried Fay in Oberscheffach ausge-
stoßen.  Der Führer des Kraftwagens , Frrtz
Wahl  von Oberscheffach, erlitt einen Ober¬
schenkelbruch und Verletzungen durch Glas¬
splitter und ist in das Krankenhaus nach
Jlshofen verbracht worden. Der Kraftwagen
wurde stark, die Zugslokomotive nur lenkst
beschädigt. Von den Reisenden und den Zug¬
bediensteten ist niemand verletzt worden. Die
Schuld an dem Vorkommnis trifft den
Schrankenwärter , der das Schließen der
Sch ranken versäumt hat.

Die Landeshauptstadt meldet
In einem Hause der Burgstraße in Bad

Cannstatt wurde am Montag abend ein?
30 Jahre alte Frau bewußtlos aufgefnnden.
Sie wurde in das Krankenhaus Bad Cann¬
statt übergeführt und ist dort nach wenigen
Stunden gestorben. Es liegt Selbstmord durch
Vergiftung  vor . — Auf dem Bahnkörper
Stuttgart — Bad Cannstatt ließ sich am
Dienstag morgen in selbstmörderischer Ab¬
sicht ein 26 Jahre alter Mann vom Zug
überfahren.  Er war sofort tot . — Am
Ufer des Stausees Hofen wurde am Dienstag
vormittag eine 59 Jahre alte Frau bewußt¬
los aufgesunden. Sie wurde in das Kranken¬
haus Bad Cannstatt verbracht. Es liegt
Selbstmordversuch durch Einnehmen einer
größeren Menge Schlaftabletten  vor.

Unter Einrechnung einer in Lörrach aus¬
gesprochenenStrafe von einigen Monaten
verurteilte das Landgericht die 54 Jahre
alte, verheiratete Luise Flocke wegen neun
meist fortgesetzter Vergehen des Betrugs
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MichsminifterDr.Goebbels besucht öle
Einrichtungen des WinterWswerks

Berlin , 8. Oktober.
In den Räumen des Hauptamtes der NSV.

am Maybach-Ufer in Berlin -Neukölln, das
auch die Organisation des WHW. beherbergt,
wird nach einer kurzen Sommerpause wieder
mit Hochdruck gearbeitet, um für die großen
Aufgaben des dritten Winterhilfswerkes ge¬
rüstet zu fein.

Am Dienstag nachmittag stattete Reichs¬
propagandaminister Dr . Goebbels,  unter
dessen Aufsicht die NSV . und damit auch das
WHW. steht, den Einrichtungen des Winter¬
hilfswerkes einen einstündigen Besuch ab.
Unter Führung des Reichsbeauftragten für das
WHW., Hauptamtsleiter Hilgenfeldt, besichtigte
der Minister die einzelnen Abteilungen, insbe¬
sondere die Organisations -. und Verwaltungs-
stellen sowie die Abteilungen Kohlenversorgung
und Graphik. Er nahm Einsicht in die Propa¬
gandastelle, sowie in die Statistik und ließ sich
über viele Einzelheiten Auskunft geben.

Die gewaltigen Zahlen , mit denen das
Winterhilsswerk arbeitet , müssen immer wie¬
der Staunen erregen. Beispielsweise wird
nn Viertel der gesamten Hausbrandversor-
gnng Deutschlands, nämlich 2 645 000 Zent¬
ner, durch das WHW. ausgebracht. Fast ans
allen Gebieten ist das WHW. zum Haupt¬
faktor der Wirtschaftsankurbelung geworden.
Besonders hervorgehoben zu werden verdient
die glänzende Organisation und die Tatsache,
daß die meiste Arbeit durch freiwillige Helfer
geleistet wird , die Kosten also insgesamt
außerordentlich gering sind, wahrend in der
Systemzeit bekanntlich die Kosten der Orga¬
nisation den Erfolg der Arbeit oft in Frage
stellten.

Nach der Besichtigung hielt Reichsminister
Dr. Goebbels eine Ansprache an die Gefolg¬
schaft. Er erklärte dabei, daß er einen außer¬
ordentlich guten Eindruck schon bei einem
früheren Besuch gewonnen habe. Er habe
nach seinem jetzigen Besuch die feste Ueber-
zeugung, daß die solide und moderne Orga¬
nisation und die seelische Haltung des deut¬
schen Volkes auch dem dritten Winterhilss¬
werk einen großen Erfolg sichern werde.

Das deutsche Volk sei gerecht, es habe die
großen Leistungen der nationalsozialistischen
Negierung vor Augen und werde stets alle
notwendigen Opfer bringen . Wohin es führe,
wenn eine Negierung sich scheue, vom Volk
Opfer zu verlangen , habe die Systemzeit ge¬
zeigt. Die nationalsozialistische Negierung
wolle nicht auf Kosten des Wohlergehens der
nächsten Generation ihre Aufgaben erfüllen.
Damit die Opfer nicht allzuschwer sielen, sei
das Winterhilfswerk eingerichtet worden.

Der Minister hob den Wert des WHW. für
die Moral des Volkes hervor . Wenn einmal
schwere Zeiten über das deutsche Volk kom¬
men sollten, dann würde dieses Hilfswerk
seine Früchte tragen . Der Nationalsozialis¬
mus regiere nicht nur mit der Macht, son¬
dern der Vollzug der Macht sei auch für das
Volk da. Den letzten Schutz der Regierung
bilde immer die Liebe des Volkes. Immer
werde die Negierung bemüht sein, dem Volk
das Leben erträglich zu machen.

Sw WlolerWnittk M4/ZS

Stuttgart , 8. Okt. Unmittelbar vor Er¬
öffnung des Deutschen Winterhilfswerks
1935/36 durch den Führer und Reichskanz¬
ler hat der Reichsbeauftragte für das Win-
lerhilfswerk, Pg . Hilgenfeldt, der deutschen
Oeffentlichkeit den Rechenschafts¬
bericht über das Winterhilfs¬werk 1934/35 vorgelegt, dessen lablen-

tck« kreiliger ge » 4ViüerstamIes . Oie 6eistlictien
4er Koptisclieir Lircde in Abessinien , clis aut
4ie Oevöllcerung einen Sroöen ausüvt,
bsben sieb nun ebenfalls ia <1en Oienst >1es
Krieges gestellt . Ilebergll in 8tailt ung Osncl
Predigen Nie Osistlicken gen VVickersiung gegen
4ie Italiener » (Planet , K.l

^ .:k lier 4'bingstütie ries lteutseden Hauern . Oer Oübrer spricbt ru den Ounllerttaussnllen . lWeltb .l

2un , ltalleniseden Vurinarscb io Ogageo . Eingeborene italienisetis g ruppen in Nein VVüstensU N i>
rwisckeu ltalienisck -Loinaiilanll uncl Ogaden mit ^ ukklärungsklugreugsn . In Ogacien sebeintsieb nack <1en letzten Neigungen eine besonders blutige 8cblackt ru entwickeln . lBild -Zeiitr .. K.l

mäßige Nachweisungen bereits bekannt
gegeben wurden.

Der Anteil Württembergs ani
WHW.  1 9 3 4 stellt sich in folgenden Zah¬
len dar : Württemberg hat an Geldspenden
insgesamt 6 882 538 NM. und an Sach¬
spenden insgesamt 3 238 868 RM„ zusam- j
men also 10 121 406 NM. aufgebracht. Wäh¬
rend Württemberg mit dieser Summe an
fünfter Stelle im Reich steht, rückt es bei
der Aufteilung der Spenden an die zweite
stelle , ein Beweis dafür , daß die wirt¬
schaftliche Lage in Württemberg immer noch
wesentlich günstiger ist, als in anderenGauen.

In der Zusammensetzung der Geldspenden
stehen an erster Stelle das Opfer von Lohn
und Gehalt und die laufenden Monatsspen¬
den mit 2,97 Millionen NM. An zweiter
Stelle folgen die Gaben der Firmen , Orga¬
nisationen und Einzelpersonen mit 1,49 Mil¬
lionen NM. und an dritter Stelle die Ab¬
gabe der Eintopfgerichte mit 1,34 Millionen
NM. In dem Rechenschaftsberichtwird die
Zahl der zu betreuenden Volksgenossen in
Württemberg mit 403 000 angegeben. (Die
Höchstzahl weist der Gau Essen auf mit
600 000 Volksgenossen.)

Diese Opfer- und Hilfsbereitschaft, die
beim zweiten deutschen Winterhilsswerk zum
Ausdruck gekommen sind, sollen nun auch
beim dritten deutschen Winterhilsswerk , das
jetzt seinen Anfang nimmt , alle deutschen
Volksgenossen zu einer wahren Notgemein¬
schaft verbinden und so den Willen unseres
Führers erfüllen.

Gtuttgarter LeistirilgssKau wirbt
für bayerische Ästmark-Erzeugnisse

Stuttgart , 8. Oktober.
Die Sonderschau Bayerischer Ostmark-Er¬

zeugnisse, die auf der Stuttgarter Leistungs¬
schau in der Halle 8 untergebracht ist, be¬
richtet über gute Erfolge. Ter Verkaufserfolg
in der Sonderschau für die Erzeugnisse der
Bäuerischen Ostmark ist durch die tätige Mit¬
hilfe der Presse und durch die Weiterempfeh¬
lung zufriedener Käufer der vielseitigen Hei¬
matarbeiter -Erzeugnisse wesentlich gesteigert
worden. Auch aus den Kreisen des Einzel¬
handels . der durch die Presse aufgesordert
wurde, die Heimarbeit aus der Bayerischen
Ostmark bei seinen Einkaufsdispositionen zu
berücksichtigen, kamen in den ersten Tagen
der „Stuttgarter Leistungsschau" größere
Aufträge herein. Dieser Erfolg ist um so er¬
freulicher, als dadurch die Möglichkeit ge¬
schaffen wird , den Erzeugnissen der Bayeri¬
schen Ostmark einen dauernden Absatz zu
bieten. Der Begriff „Bayerische  Ost¬
mark - Erzeugnisse"  gewinnt immer
mehr die Bedeutung einer Qualitätsbe¬
zeichnung.  Im besonderen fanden die
handgewebten Leinen-Erzeugnisse des Baye¬
rischen Waldes , die handgewebten Wolldecken
und bandaeflockitenenBastwaren aus dem

Frankenwald , die filigranartigen zarten
Klöppeleien und das edelgeformte handge-
fchlifsene Kristallglas das Interesse der Be¬
sucher. Die besonders Preiswerten Holzküchen¬
artikel fanden einen guten Absatz. Die hand¬
polierten , wunderhübschen Holzdosen und
Schalen, die stilvollen Keramikvasen und
Becher, die reizenden Perlmutterarbeiten , die
preiswerten , exakten Handstickereien waren
durch Schönheit und Billigkeit — wie all die
anderen vielfältigen Erzeugnisse — augen¬
fällige Beweise für die Leistungsfähig-
keit der Bayerischen Ostmark-
Wirtschaft.  Immer wieder muß man
daran erinnern , daß gerade sie, die Arbeit-
und Brotgeberin der schwer um ihre Existenz
ringenden Bevölkerung, durch Kauf und Auf¬
trag gestärkt und unterstützt werden muß.
damit die Menschen der Bayerischen Ostmark,
die deutsche Grenzwacht halten , gesund und
widerstandsfähig erhalten bleiben. Mit dem
Ende der „Stuttgarter Leistungsschau" am
13. Oktober wird die praktische Wirtschafts¬
werbung für die Erzeugnisse der Bayerischen
Ostmark nicht abgeschlossen. In den für die
Zukunft bereits festgelegten Ausstellungen
und in den Bayerischen Ostmark-Werbc-
wochen 1935, die in der Zeit vom 20. Oktober
bis 4. November abrollen , wird die seit Jah¬
ren betriebene Arbeit, für die Wirtschaft der
Bayerischen Ostmark Absatzmöglichkeiten zu
finden, fortgeführt.

Ehrung
MiWsesseiier 8mr»Mlech>«

Was die Antragsteller zu beachten haben

Im Jahre 1936 wird für den Bereich der
Landesbauernschaft Württemberg — entspre¬
chend dem Vorgang vom 11. 5. 1935 in Neen-
stetten — voraussichtlich die zweite Ehrung
alteingesessenerBauerngeschlechterstättfinden.

Es ist naheliegend, daß die Prüfung der An¬
träge von Bauern und Landwirten eines län¬
geren Zeitraumes bedarf. Anträge auf Ehrung
alteingesessener Bauerngeschlechter für das
Jahr 1936 sind daher bis spätestens
15. Januar  1936 über Ortsbauernführer
und Kreisbauernschaftenan das Verwaltungs¬
amt der Landesbauernschaft Württemberg,
Hauptabteilung I, Stuttgart , Keplerstraße 1 zu
richten. Später eingehende Anträge können auf
keinen Fall mehr berücksichtigt werden. Bei der
Stellung der Anträge auf Ehrung alteingesesse¬
ner Bauerngeschlechter sind folgende Grund¬
sätze zu beachten und es muß erbracht werden:

Ein lückenloser Geschlechternachweis zurück
bis mindestens 1736. Ein lückenloser Nach¬
weis über den ununterbrochenen Besitz des
bäuerlichen oder landwirtschaftlichenBetrie¬
bes zurück bis mindestens 1736.

Die erforderlichen Urkunden müssen ab¬
schriftlich und beglaubigt dem Antrag bei¬
gefügt werden. Sie sind in erster Linie aus
den Kirchenbüchernder zuständigen Pfarr¬

ämter zu beschaffen. Aufschriebe über die Fa¬
milien der Antragsteller und deren Vorfahren
sind so weit wie möglich festzustellen. Die er¬
forderlichen Besitzurkunden müssen den lücken¬
losen Eigentumsübergang der Grundstücke
für sämtliche Besitzer (Vorfahren bis zum
Antragsteller) zurück bis mindestens 1736 er¬
halten. Anhaltspunkte geben die Grundbuch-
bezw. Katasterämter und vor 1800 etwaige
Kaufverträge und dergleichen, sowie Akten
und Urkunden bei den Amtsgerichten und
außerdem die Grund-, Saal - und Lager¬
bücher in den Archiven. Nicht zuletzt enthal¬
ten alte Gemeinde-, Kirchen-, Rechnungs¬
und Flurbücher, sowie Flurkarten häufig
wertvolle Angaben. Kurzfristige Be¬
sitzunterbrechung durch Enteig¬
nung ist kein Hinderungsgrund
für die Auszeichnung (dies gilt auch im heute
noch lebendigen norwegischen Odalsrecht) .

Weiter ist zu beachten: Für die Ehrung
kommen nicht nur Erbhofbauern, sondern
auch alteingesessene Landwirtsfamilien in
Frage. Vererbung auf männliche und weib¬
liche Nachkommen soll gleich geachtet werden.
Vererbung auf Verwandte zweiten Grades
kann berücksichtigt werden. Hinsichtlich der
Gleichstellung von Pächtern und Besitzern bei
der Ehrung alteingesessener Bauerngeschlech¬
ter wird kein Unterschied zwischen ehemali¬
gen Pächtern, die erst später Besitzer geworden
sind und den alteingesessenen Hofbesitzern ge¬
macht.

Die Kosten für die Beschaffung aller erfor¬
derlichen Urkunden hat der Antragsteller zu
tragen, soweit sie nicht die Landesbauernschaft
möglichst kostenlos bearbeiten kann.

Flächsern Dolksbrauch
Der Flachsbau  ist in Deutschland wie¬

der zu Ehren gekommen, und nun beginnt
die Flachsernte und damit des „Flachses
Qual ". Büschelweise wird er samt den Wur¬
zeln aus dem Boden „gerauft " und dann
heimgefahren. Neunmal muß er durch die
Hand bei der Bearbeitung gehen. Bei der
Ernte half früher ein Nachbar dem andern.
Man sah streng darauf , daß der Flachs bis
zum Zwölfuhrläuten ausgezogen war . Be¬
vor man auf das Flachsfeld ging, wurde
nicht selten die Bäuerin von den Dienst¬
boten an den Herd gebunden und erst frei-
gelassen, wenn sie allerlei Versprechungen
bezüglich eines reichhaltigen und guten Lltit-
tagessens gemacht hatte . Auf dem Acker blie¬
ben einige Flachsstengel stehen und ivurden
mit einer „Schmiele" zusammengebunden.'
Im Bayerischen Wald ließ man ein Flachs¬
bündel für das „Holzfräulein "' auf dem
Acker, um den „Haar ", aus dem die Nornen
nach altüberlieferter Bauernmeinung „die
Lebensdauer des Menschen spannen und
woben", vor verderblichen Einflüssen zu
schützen und auch im nächsten Jahr sein Ge¬
deihen unter eine höhere Obhut zu stellen.

Unmittelbar nach dem „Haarfangen"
wurde nächtlicherweile in der Tenne am
vierkantigen, mit Riffeldocken versehenen
Riffelbaum der „Haar " geriffelt. Knechte
und Mägde zogen dabei die Flachsstränge
durch die Eisenkämme, bis die grünen Sa¬
menkapseln, „Haarlins " genannt , ein gutes
Kälbermastfutter , absprangen . Allerlei Kurz¬
weil und Neckereien unterbrachen die Niffel-
arbeit , die gewöhnlich nachmittags im Sta¬
del begann. Zur Abenddämmerung erschie¬
nen die „Holzvertrager ", drei bis vier ver¬
mummte Männerleut und einige „Weibs¬
bilder" in der Bauernküche, wo sie von der
Bäuerin nach altem Herkommen bewirtet
wurden . Unterdessen stellten die Ehehalten
ihre Riffelarbeit ein, schleppten mit Scheffeln
und Zubern Wasser herbei und warteten mit
bereitgestellten wassergefüllten Eimern aus
die „Holzvertrager ", bis sie das Haus ver¬
ließen. Dann aber erhielten die Eindring¬
linge eine gehörige Taufe.

Nach dem Abendessen schlugen zwei Knechte,
in jeder Hand einen Stecken, im Takt von
acht Drischeln auf ein Brett , daß es weithin
hörbar war . Auf dieses Zeichen erschien die
Jugend der Nachbarschaft zum Tanz bei
Zither und Schwegelpfeife. Zur Mitter¬
nachtsstunde wurde dann das Haarriffeln
wieder fortgesetzt und mußte bis zum Mit-
tagsläuten des andern Tages beendet sein.
Anschließend wurde das Risselmahl gehalten,
bei dem es Kuchen aus Weizen- und Roggen,
mehl, sowie andere Speisen gab. In größe¬
ren Anwesen kochte die Bäuerin bei dieser
Gelegenheit wie zur Kirchweih aus. Als letzte
Speise wurde der „Jungfernschmarrn " mit
der „Jungfernmilch " aufgetragen . Mitte
und Rand der Schüssel waren mit rosma-
rin - und blumengeschmückten „Haarsang¬
büscheln". deren Pollen durch den Anstrich
mit Bronze wie Pures Gold glänzten, ver¬
ziert. Jedes „Mannsbild " suchte auf ein ge¬
gebenes Zeichen den ersten Löffel „Jung¬
fernmilch" und den größten Haarfang¬
büschel zu erhaschen.

Srmi Miesmacher hamstert
Das Hamstern ist Frau Miesmachers Lust,

das Hamstern. Dr . Goebbels hat zwar erst
vor kurzem die Angstkäufe als unbegründet
und unsozial an den Pranger gestellt, aber
Frau Mesmacher . die die Weisheit mit dem
großen Kochlöffel gefressen hat , hat nun mal
die fixe Idee , daß ihre ach so teure Familie
an Butter - und Schweinemangel jämmerlich
zugrundegehen könnte, und so hamstert sie
munter drauf los . Sie hamstert sich dick unt>rund und sie würde am liebsten, wenn eS
nur der Magen vertragen könnte, mindestens
für ein 3 <chr „Vorausesten", um nur nicht
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den Hungertod zu sterben. Frau Miesmacher
hat nicht die geringsten Gewissensbisse, den
ärmeren Leuten die Butter vom Brot zu neh¬
men, denn schließlich — Hitler in allen
Ehren — ist sich jeder selbst der nächste. Und
ein Leben ohne Butter wäre ein
Martyrium  sür die ganze Familie . Für
ein delikates Schweinerippchen würden
Miesmachers, wenn der Teusel sie haben
wollte, ihre Seele verkaufen. Ihre einzigen
Sorgen sind Buttersorgen , ihre tiefsten
Probleme Schweinefleischfragen.

Es sind immer dieselben Leute, die Tusch-
ler und Flüsterer , die eine prickelnde Freude
daran haben, ihren Mitmenschen Flöhe und
Anastbazillen ins Ohr zu setzen. Zuerst er¬
zählt es Frau Schulze unter dem Siegel der
Verschwiegenheit ihrer Nachbarin (Pst, die
Butter ist knapp!) und die Nachbarin gibt es
weiter an Frau Müller und Frau Müller
stürzt schreckensbleich ans Telephon: „Wissen
Sie schon? Wie? Sie haben wirklich keine
Angst?" So wird aus dem bißchen Butter,
das augenblicklich nicht zu haben ist, eine
mächtige Lawine, ein aufgedunsenes Schreck¬
gespenst, das sich von tausend Aengsten und
Befürchtungen nährt . Frau Miesmacher hat
nämlich ihre Beziehungen, ihre unter-
irdischen Verbindungen,  sie hat
den berühmten Schwager, der irgendwo ganz
hoch oben sitzt und mit dem sie schon als ganz
kleines Mädchen im Sande gespielt hat,
einen anonymen Verwandten , der — ich
bitte Sie ! — an der Quelle sitzt und alles
hundertmal besser weiß als Hitler . Mit der
Butter fängt es an . tuschelt Frau Schulze —
und mit dem Weltkrieg hört es aus. Ist doch
klar wie die Sonne ! Und so würde sie am
liebste» ganze Schweineherden auskaufen und
sie >» der Küche in einen Stall sperren.

Fm Herbst jammert sie, ob sie nicht im
Frühling verhungern wird und im Frühling
rauft sie sich die Haare , weil sie nicht weiß,
wovon sie im nächsten Winter leben soll.
Darum stopft sie den Kühlschrank voll, als
gelte es. monatelang in einer umzingelten
Festung auszuharren , als stünde das Ge¬
spenst der Hungersnot vor der Wohnungs¬
tür wie seinerzeit der selige Hannibal ante
vortas . Es ist immer wieder das alte Lied.
Flüstern , Tüscheln, Raunen und Munkeln.
Denn bei Miesmackers beginnt
das Innenleben berm Sonntags¬
braten  und die Seligkeit wird nach Butter¬
pfunden gewogen. Ohne garantiert echte und
frische Butter ist für diese Herrschaften das
menschliche Ethos eine trockene und lang¬
weilige Angelegenheit. Wenn der Mond plötz¬
lich auf die Erde stürzen würde, das wäre
sicher nur halb so schlimm. Hauptsache, daß
Seine Durchlaucht der Wanst seine Butter
und seinen Braten bekommt, äprös »aus
r« Seluge — nach uns die Sintflut!

Segln»der Leohm-Prozesftt
in Müder«

Arbeitergelder von katholischen Geistlichen
vergeudet

ZK. München, 8. Oktober.
Vor dem Münchner Landgericht begann

am Dienstag der sogenannte „Leohaus-Pro.
zeß". Angeklagt sind die katholischen Geist¬
lichen Dr . Georg Ernst , Monsignore Karl
Walterbach  und Kaplan Leonhard
Wackert  wegen Untreue, Konkursverbre¬
chen und Depotunterschlagungen.

Tie Vorgeschichte des Prozesses ist fol¬
gende: Im Jahre 1915 wurden die seit der
Jahrhundertwende entstandenen Arbeiter¬
vereine katholischer Einstellung in der
Hauptgeschäftsstelle katholisch- sozialer Ver¬
eine e. V. mit dem Sitz im Leohaus in
München zusammengefaßt. Monsign. Wal¬
terbach  war der Vorsitzende der Haupt¬
stelle, Dr . E r n st der Geschäftsführer. Vier
Verbände waren der Hauptstelle angeschlos¬
sen: Die Verbände der süddeutschen katho¬
lischen Arbeitervereine , der katholischen Ar¬
beiterinnenvereine , der katholischen Haus¬
gehilfinnen- und Hausangestelltenvereine in
Deutschland und der katholischen weiblichen
Jugendvereine . Als Hauptzweck dieser Ver¬
bände wurde nicht nur die konfessionelle,
sondern auch die politische Zusammenfassung
der Vereine angegeben.

Die Hauptstelle umfaßte 18 Abteilungen,
u. a. einen Zeitungsverlag mit „Film¬
zeitung". eine Druckerei. Buchhandlung , eine
Sterbekasse, eine Verbandslotterie usw., die
alle unter dem Begriff „Leo-Haus " zusam¬
mengefaßt waren . Im engsten Zusammen¬
hang mit dem Leohaus standen noch zwei
weitere, rechtlich vollkommen selbständige
Unternehmungen , die Sparbank Leohaus
G. m. b. H. und die Leofilm A.G.

Der Geschäftsführer des Leohauses, Dr.
Ernst war zugleich alleiniger Vor¬
stand der Leofilm  AG ., Geschäfts-
führerderSparbankG.  m . b. H., Vor-
istand der Rentenkasse, Hauptkassier der Kran-
Eengeldzuschußkasse usw. Seit 1929 hat Dr.
Ernst die bis dahin stark angewachsenen Bau-
»elder der Spürbarst fast ausschließlich bei der
Hauptstelle angelegt, die sie mit anderen Mit-
teln vorwiegend der große Kapitalien der-
schlingenden Leofilm-AG. zuführte. Zahlun-
gen der Leofil  m-AG. wurden fast

rundsätzlich ausdensauer ver -
ienten Spargroschen der katho¬

lischen Arbeiter , Arbeiterinnen
Und Hausgehilfinnen geleistet.

Als dann die Leofilm-AG. ins Wanken kam,
«ntz sie die Sparbank und das Leohaus mit sich.

Nicht weniger als Zweieinhalb

MillioncnMarkArbeitergroschen
dürften für immer verloren sein
— s ü r Zw ecke d e s p o litis ch en Ka-
tholizismns hinausgeworfen und
vergeudet — da auch eine Sammlung des
katholischen Klerus zugunsten der Sparer bis
jetzt kaum 10 v. H. der Berlustsumme aufg«.
bracht hat.

Die Anklageschriftumfaßt 52 Seiten , das
Aktenmaterial 1200 Blätter . Der Prozeß
dürfte drei bis vier Wochen dauern.

Im Verlauf des Prozeßes äußerten sich die
Angeklagten über die Entwicklung des Leo-
Hauses. Der Hauptangeklagte . Dr . Ern st,
bekundete, daß in der Leo-Haus --Gesellschaft
und ihren Unterabteilungen im ganzen etwa
3,4 Millionen RM . investiert gewesen seien.
Die Leo-Filmgesellschaft sei als „katholisches
Kulturunternehmen " gedacht gewesen und
habe anfangs mit gutem Erfolge gearbeitet.
Er selb st habe ein Jahreseinkom¬
men von etwa  12000 bis 15000 RM.
bezogen.

Monsignore Walterbach  gab an , er
sei frühzeitig an die Spitze der katholischen
Arbeiterbewegung berufen worden, die sich
insbesondere im Kampf gegen den Marxis¬
mus betätigt habe. Als Verbandspräses der
katholischen Arbeitervereine habe er ein
M o n a t s g e h a l t v o n 400 b i s 500 N M.
bezogen. Vermögen besitze er nicht.

Der dritte Angeklagte. Kaplan Wacker,
der Prokurist der Sparbank war , bekundete,
er habe keine kaufmännische Vor¬
bildung  gehabt . Sei« Gehalt bezifferte er
auf 350 bis 450 RM.

Eine sozialpolitische Forderung:

Neue Lebenskraft
durch Leibesübungen

Zur Entwicklung des deutschen Sportes

Noch vor einem halben Jahrhundert gab
es kaum so etwas wie Leibespflege. Heute
klare Begriffe wie Körperertüchtigung, Tur¬
nen und Sport fanden damals im Volke
keinen Widerhall . Die wenigen vor Jahn , die
in dieser Beziehung revolutionierend wirken
wollten und es gewagt haben, den Kamps
gegen die bekannten sieben Unterröcke, gegen
steife Kragen und Unhygiene aufzunehmen,
predigten tauben Ohren und mußten es sich
außerdem gefallen lassen, verspottet und ver¬
höhnt zu werden. )

Und selbst dann noch, als von England her
der Sport auch in Deutschland Schule zu
machen begann, bekundete weder der Staat
noch die breite Oefsentlichkeit ein gesteigertes
Interesse an diesem „Spleen ", den ein
Paar Ausländer nun auch bei uns einführen
wollten. Diese nun schon etwas größere
Gruppe , deren Sportinteresfe sich in der
Hauptsache auf den Wunsch der Loslösung
von der verspießerten und verknöcherten Ge¬
sellschaft gründete , kannte damals weder
Sportplätze noch die technischen Hilfsmittel
unserer heutigen Zeit. Eine Wiese, ein
Stoppelfeld , ein Waldweg, ein Paar Feld¬
steine waren ausreichend genug, um in

Licht, Luft und Sonne
die Körperbildung zu betreiben.

Aber die Zeit ändert sich, und jede Nsn-
schöpsung braucht ihre Entwicklungsjahre.
Die hat nun auch der deutsche Sport hinter
sich. Allerdings setzte die gewaltige Aufwärts¬
bewegung in Deutschland erst  nach dem
Kriege  ein , dessen Folgen uns auf ganz
natürliche Weise zwangen, neue Wege der
Wiedererstarkung des Geistes, der Seele und
des Körpers zu beschreiten.

Viele Fehler — auch auf dem Ge bietender

Leibesübungen — wurden in dieser Zeit des
Liberalismus begangen, der zwar eine ge¬
waltige Anhängerschar für den Sportgedan¬
ken gewonnen hatte, dieser aber nicht d i e
Werte geben konnte, die erforderlich waren,
um ihr und darüber hinaus der nicht sport¬
lich interessierten Mehrzahl des deutschen
Volkes den wahrhaften Segen der Leibes¬
übungen zu vermitteln . Starunwesen und
allzubetonte Förderung einzelner zu Rekord¬
leistungen Hinterlieben im Volke nur den
Eindruck, daß der Sport lediglich  eine
Angelegenheit einiger kraftstrotzender und
besonders dafür veranlagter Menschen sei.

Erst  der Nationalsozialismus
schaffte hier wieder Wandel und stellte neben
die erstrebenswerte Höchstleistung die Brei¬
ten arbeit  mit dem Ziel, ein gesundes,
leistungsfähiges Volk durch die Leibesübun¬
gen heranznbilden und dafür zu sorgen, daß
in Zukunft der Träger unserer Kultur sein
wird:

Ein freier Mensch, ein arbeitender Mensch,
sin Mensch, gebildet an Geist, Seele und

Körper.
Die, die dem Sportgedanken von jeher treu

waren , begrüßten diese neue Linie und stell¬
ten sich begeistert hinter eine plan¬
mäßig arbeitende Führung,  die
die Gefolgschaftsschar des Sportes nach na¬
tionalsozialistischen Grundsätzen ausrichtets.
Das war der erste Schritt , der getan werden
mußte. Als zweites wird heute unsere Ju¬
gend immer genau so zur Körperertüchtigung
und zu den Leibesübungen angehalten , wie
zum Lesen und Schreiben. Bleibt als drittes

, noch offen, was man für diejenigen tut , die
I immer noch als sportliche „AnalPha-

vele  n " vom Segen der Leibesübungen un¬
berührt geblieben sind. Hinzu kommen noch
diejenigen, die sich bereits selbst zum alten
Eisen zu rechnen scheinen. '

Und hier hat man nun ein Werk geschaf¬
fen, das diese überaus schwierige Aufgabe
lösen soll und auch schon gelöst hat . Es sind
die Sportkurse der Sportämter
Ser N S G. „Kraft durch Freude ",
die heute in über 600 Städten und Orten
Sie bisher immer „Uebergangenen" und
„Scheuen" zum Sport heranholen . Diese

! Sportämter wenden sich in der Hauptsache
! an die Vielzahl derer, die immer noch aus

irgendwelchen Gründen abseits stehen, sei es
seelischer, körperlicher Natur oder aus
äußerlicher Bewandtnis . In ganz besonderem
Maße wenden sie sich aber an alle schaffen-
Sen Deutschen mit der Parole , denFeier -
abend zu sportlicher Ausarbei¬
tung  z u n u tze n. um

Kraft zu neuer Leistung und Mut zu
neuer Lebensfreude

zu schöpfen. Das aber ist der Leitgedanke für
sie Arbeit dieser Organisation . Mit dieser
Arbeit ist ein System der Leibesübungen ver-

i knüpft, das von vornherein auf die Höchst-
! leistung desjenigen, der gewillt ist. mitzu-
, machen, verzichtet, und lediglich seine körper- ^

lache Ausarbeitung in einer fröhlichen Sport¬
schule in den Vordergrund stellt. Diese Plan¬
volle Arbeit am Volksganzcn hat heute schon
Erfolge aufzuweisen: rund 2V§ Millionen
Besucher, die den Beweis dafür erbringen,
daß die Forderung nach Erhaltung und För¬
derung der Lebenskräfte durch Leibesübun¬
gen vom deutschen Volke selbst gewollt ist,
womit heute ein sozialpolitisches Problem,
das man früher nicht zu lösen vermochte,
seiner Erfüllung entgegen geht.

Zu Fuß über die Sstsee
Greifswald,  8 . Oktober

Eine aufsehenerregende Sportleistung voll¬
brachte der 34jährige Deutsche, Fritz Ernst
Neumann.  Auf ungekoppelten Wasser¬
schiern eigener Konstruktion , die bei nur
6 Kilogramm Gewicht, 200 Kilogramm Auf¬
trieb haben und auf Handkoffergröße zufam-

! menlegbär sind, marschierte Neumann von
! Peenemünde auf Usedom trockenen Fußes
s über die Ostsee nach Thiessow auf Rügen,

wo er von der erstaunten Einwohnerschaft
! des bekannten Badeortes mit Begeisterung

empfangen wurde . Trotz zeitweilig widriger
Strömungsverhältnisse und lebhafter Dünung
legte der mutige Sportsmann und Erfinder
die 23 Kilometer lange Strecke in genau vier
Stunden zurück.

Schutzfärbung brr Tirrewerilvs?
Wissenschaftliche Zweifel an einer „Selbst¬
verständlichkeit" — Tatsachen -Vorspiege-
lung im Tierreich — Keine Rettung vor

den Todfeinden
Manche große Zoologen haben einen er¬

heblichen Teil ihrer Lebensarbeit daraus ver¬
wandt , die Schutzfärbung der Tiere bis in
alle Einzelheiten zu erforschen und ihre Be¬
deutung aufzuklären . Wir wissen, daß sie
einen Schutz für die Tiere darstellen soll.
Jetzt aber wird an Hand langwieriger Ver¬
suche und Beobachtungen festgestellt, daß es
eigentlich keinen strengen Beweis
dafür  gibt , daß die Anpassung der Tiere
an die Farbe ihrer Umaebuna. die soaenannte

Die Deutsche»
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Mimikry , wirklich einen Schütz für das Tier
bedeutet.

Man ging dem Problem auf folgende
Weise zu Leibe: Man nahm Insekten,  die
eine völlige Anpassung ihrer Farbe an das
sie umgebende Laub aufwiesen. Man holte
sie aus einem fernen Erdteil , setzte sie in ein
Blätterwerk und konnte feststellen, daß sie in
kürzester Zeit auch für den geübten Beob¬
achter nicht mehr von der Umgebung zu
unterscheiden waren . So vollkommen hatten
sie sich dem Blätterwerk angepaßt . Doch als
man nun insektenfressende Vögel in den
Käfig ließ, fraßen diese die Insek¬
ten sofort auf,  und das , obwohl sie die
Insekten niemals vorher gesehen und ken¬
nen gelernt hatten.

Ganz ähnliche Versuche machte man auch
mit dem sogenannten wandelnden
Blatt,  einer Heuschreckenart, die die Form
und Farbe eines herbstlichen Blattes an¬
zunehmen vermag . Und sogar die Stab¬
heu sch recken,  die wie ein Stückchen Ast
stundenlang an einem Platz zu verharren
vermögen, wurden durch ihre Schutzfarbe
nicht davor bewahrt , ein Opfer der Feinde
zu werden.

Das verblüffendste Experiment aber
wurde mit der Eristalis  gemacht , einer
Fliege, die einer Biene täuschend
ähnlich  sieht , aber keinen Stachel besitzt,
also nicht in der Lage ist, sich zu verteidigen.
Bislang vertrat man die Auffassung, die
Eristalis lege sich ihr Bienenkleid nur zu,
um ihren Feinden vorzutäuschen, sie sei eine
Biene und besitze einen Stachel . Man setzte
nun eine größere Menge Bienen und Eri¬
stalis zusammen in einen Versuchskäfig und
brachte mehrere Wespen hinein . Die Wespen
sind nämlich die Todfeinde der Eristalis . Nun
hätte man annehmen können, die Wespen
seien zum mindesten im Anfang ein wenig
im Zweifel gewesen, was eine Biene und.
was eine Eristalis sei. Aber die Wespen be- '
sannen sich keine Sekunde. Sie stürzten sich
vielmehr mit wahnsinniger Wut auf die
Eristalis und brachten sie um. Die Bienen
aber ließen sie ungeschoren.

Der Schluß aus diesen Beobachtungen ist
unzweifelhaft der, daß nämlich die Schutz-
iärbung und Mimikry für die
Tierwelt offenbar nur einen
zweifelhaften Wert besitzt.  Denn
was hat die beste Anpassung an die Um¬
gebung für einen Zweck, wenn sie gerade
gegenüber dem Todfeind versagt?

Unsere Lnrrgeseliiedte:

Von Woltgsng pscisrsu
Herrn Timrichs Chef besaß mehrere Licht¬

spielhäuser. Dies hier, in dem Timrich Kassie¬
rer war . war das bescheidenste. Waren die
Vorstellungen zu Ende, dann hatte Herr
Timrich die Tageskasse abzurechnen und das
Geld, in einer Aktentasche wohlverwahrt , bei
seinem Arbeitgeber abzuliefern. Herr Timrich
war ein gewissenhafter und fleißiger Mensch—
aber er war auch ängstlich. Diese abendlichen
Fahrten mit oft tausend oder mehr Mark
in der Aktentasche, waren ihm eine täglich
wiederkehrende Qual . „Sie müssen natürlich
einen Revolver mit sich führen ", hatte der

Ehef gesagt. Aber die Waffe machte Herrn
Timrich nicht mutiger . Nur aus Pflichtgefühl
nahm er sie mit — daß er sie niemals be¬
nutzen würde, stand bei ihm fest.

Heute nun war er besonders unruhig und
aufgeregt. Es hatte eine Sondervorstellung
mit erhöhten Preisen gegeben, die wider Er¬
warten sehr gut besucht worden war . die
abendliche Kasse wies rund dreizehnhundert
Mark auf. „Dreizehn — eine böse Zahl ",
dachte Herr Timrich, als er mit der gefüllten
Aktentasche das Kino verließ. Es war eine
dunkle Februarnacht , kein Stern am Himmel
war zu sehen. Fröstelnd in seinem zu dünnen
Mäntelchen trottete Timrich durch die regen¬
nassen. kalte Nebelwolken ausdünstenden
Straßen . Auf dem Bahnhof war er zu so
später Stunde der einzige Fahrgast . Als der
Zug einlief, öffnete Herr Timrich aufs Ge¬
ratewohl die Tür eines Abteils. Gern hätte
er sofort wieder kehrt gemacht — aber das
hätte doch zu dumm ausgesehen und erst
recht Verdacht erregt . So setzte er sich schüch¬
tern, mit leisem „Guten Abend" in eine Ecke.
Der große, finstere Mann schräg gegenüber,
der ihm solchen Schreck eingejagt hatte,
dankte brummend mit halber Neigung des
Kopfes. Herr Timrich beobachtete ihn wäh¬
rend der fünfzehn Minuten Fahrt miß¬
trauisch und besorgt. „Wenn er einmal zu¬
schlügt. bin ich erledigt", dachte er und
wurde sich wieder mit schmerzlicher Erschüt¬
terung seiner geringen Körperkräfte bewußt.
Zudem hatte der andere noch einen derben,
daumendicken Spazierstock in der Faust und
seine Gamaschen und die graugrüne Joppe
gaben ihm etwas Gewalttätiges.

Gott sei Dank geschah nichts von all dem.
was Herr Timrich sich in seiner aufgeregten
Phantasie ausmalte . Als der Zug einlief,' be¬
eilte er sich aber doch, vor dem noch in Be¬
wegung befindlichen Wagen abzuspringen,
und er atmete erst aus. als er die Sperre
hinter sich hatte . Einmal drehte er sich noch
um. dabei sah er, daß auch der andere, der
in der Joppe , sich eben schwerfällig, aber mit
allen Zeichen der Eile durch die Sperre
schob. Jetzt erst konnte man sehen, wie groß,
was für ein Hüne der war.

Das beruhigte Aufatmen wich bei diesem
Anblick neuer Sorge . Herr Timrich beschleu¬
nigte seine Schritte — ja, er verfluchte sein
Schicksal, das ihm einen so gefährlichen
Posten aufgebürdet hatte . Und er verfluchte
seinen Chef, daß der ausgerechnet in einer
so stillen, abgelegenen Straße wohnte, so
fern allem Verkehr, allem Leben.

Einmal , an einer dunklen Stelle , drehte
sich Herr Timrich um- und da sah er, daß
der andere ihm folgte. Deutlich erkannte er
ihn im Schein einer Straßenlaterne . Noch
zehn Minuten Wegs — sie erschienen ihm
jetzt wie eine halbe, nein, wie eine ganze
Ewigkeit.

Er verdoppelte seine Eile — aber immer
näher kam das Klappern des Stockes, den
der andere über das Pflaster schleifte. Jetzt
fing Herr Timrich an zu lausen — doch
durch das Klopfen seines Herzens, durch das
Rauschen seines erregten Blutes hindurch
spürte er deutlich, daß auch der andere sich
in Trab gesetzt hatte , ja, daß er ihm immer
näher kam. Jetzt hörte er ihn schreien. Hilfe¬
suchend sah Herr Timrich sich um — aber
da war kein Mensch, kein Schupo in der
Nähe.

„Jetzt' ist alles aus ", dachte er verzweifelt.
Er war am Ende seiner Kräfte — er war

sicher, dem anderen nicht mehr entrinnen zu
können. „Lotte", durchzuckte es ihn. Ja . er
dachte an seine Frau , an sein Kind, denen
nun bald der Mann , der Vater geraubt sein
würde, und Tränen näßten seine Augen.

Nun stand der andere vor ihm. keuchend
vom raschen Lauf. Instinktiv hob Herr Tim¬
eich den Arm schützend über seinen Kopf.

„Mann Gottes ", sagte der Fremde, „warum
rennen Sie denn so? Hier — Sie haben Ihre
Lasche im Zug liegen lassen!"

Herr Timrich ließ den Arm sinken, fasfungs-
loses Staunen weitete seine Augen, nachträg¬
licher Schreck über seine Vergeßlichkeit fegte
Sie Sorge um sein Leben hinweg. „Danke",
stotterte er und dann ganz leise: „Ich hatte
llngst . . ."

„Vor mir ?" fragte der Fremde.
Herr Timrich nickte nur.
„Lieber Gott ", lächelte der andere gut¬

mütig. „sehe ich wirklich aus wie ein Mör¬
der?"

Humor
Die Hauptsache

Professor: „Kandidat Tölpel, nehmen wir
mal an. Sie amtieren an einem Boxring als
Sportarzt . Plötzlich hakt das Kiefergelenk des
einen Boxers aus, daß er überhaupt nicht spre¬
chen kann. Was tun Sie da zuerst?"

Kandidat : „Vor allen Dingen frage ich ihn,
ob er überhaupt Mitglied einer Krankenkasse
ist."

Der Geizhals
Der reiche, aber geizige Herr Knauser hatte

seinen sieben Enkeln ein halbes Pfund blaue
Pflaumen mitgebracht. Als sie diese ohne weitere
Umstände verdrückt hatten, sagte der älteste
Enkel zu seinem Großvater: „Weißt du Opa,
die Pflaumen sind schon alle, wir möchten gern
noch mehr haben".

Doch dieser antwortete : „Wozu wollt ihr denn
noch mehr, eine schmeckt ja wie die andere".

Was 1818  im FeWAsier" zu lesen mar
Nagold

Der Vürgerverein wird von gewissen Leuten
der Verbreitung kommunistischer Ideen (Thei-
lung von Gut und Geld) beschuldigt.

Obwohl solche Klatschereien einer Widerlegung
nicht werth sind, so können wir. weil dergleichen
Verdächtigungen sogar über einzelne Personen
ausgegossen worden sind, sey es aus Angst oder
böswilliger Absicht, denselben in ihrem Erwerbs¬
zweige zu schaden, nicht unterlassen, unseren
gerechten Abscheu gegen solche fluchwürdige
Verläumder auszusprechen und sie auf das Evan¬
gelium St . Matth . Kap. 12, Vers 34 bis 37
und Kap. 23 hinzuweisen.

Mehrere Vereinsmitglieder.

Berneck(Oberamts Nagold)
Gefundenes Milchschwein

Am gestrigen Tage wurde auf hiesiger Mar¬
kung ein Milchschwein gefunden: der recht¬
mäßige Eigenthümer kann solches gegen Bezah¬
lung der Einrückungsgebühr und Futtergeld hier
abholen.

Den 29. Juni 1849.
Stadtschultheiß Brenner.

Nagold
Mitleser - Gesuch

Es werden ein oder zwei Mitleser zum
Schwäbischen Merkur gesucht, von wem kann
im Vischerschen  Haus erfahren werden.

Nagold
Herrenlose Schirme

Seit, einigen Tagen stehen hei mir zwei
Schirme, welche die Eigenthümer gegen Ersatz
der Einrückungsgebühr in Empfang nehmen
wollen. Lammpächter Harr.

Nagold
Anfrage

Wie kommt es, daß die Jagd auf hiesiger
Markung um den Spottpreis um 8 fl . ver¬
pachtet wurde, ohne solches vorher der Bürger¬
schaft bekannt gemacht zu haben, da der Ge¬
meinde doch daran liegen sollte, so viel als mög¬
lich zu erzielen. Ein hiesiger Bürger.

Verlorenes
Am Jakobi-Feiertag ging auf dem Wege von

Warth, Berneck. Altenstaig ein gelbseidenes,

rothbedrucktesSacktuch verloren. Der redliche
Finder solle solches gegen angenemessene Be-
lohnung bei der Redaktion dieses Blattes oder
im Waldhorn zu Altenstaig abgeben.

Altenstaig-Stadt
Antrag  von

Jagdgeriithschaften und Sutter -Krügen
Unterzeichneter hat den Auftrag, mehrere

Trett- oder Trapp-Fallen von Eisen zum Fan¬
gen von Füchsen. Mardern und Fisch-Ottern
und Garn zum Fangen von Feldhühnern und
Wachteln, auch cirka 100  dienstfähige Sutter-
Krüge zu verkaufen, wozu die Kaufsliebhaber
unter Zusicherung billiger Preise einladet.

Ämtsdiener Wurster.

Wildberg
Anzeige

Unterzeichneter macht die Anzeige, daß bei
ihm von heute an Lebkuchen aller Art. Biscuit,
Zuckerbrot, und sonstiges Packwerk zu haben
sind.

Den 3. September 1849.
Speisewirth Seeg  er.

Nagold
Empfehlung

Es empfiehlt eine hiesige achtbare Familie
ihre reinlich und gut zubereitete Kost, welche
Lustbezeugenden ins Haus gebracht wiro.

Näheres sagt
E. Zaiser,  Buchdrucker.

Oberjettingen (Oberamts Herrenberg)
Gefundene Mücke

Der Unterzeichneten Stelle wurde eine ge¬
fundene Wagenmücke übergeben, welcher der
Eigenthümer gegen die Einrückungs- Gebühr
abholen kann bei dem

Schultheißenamt.

Nagold
Bittere Erfahrungen veranlassen mich, den

Herren Salzverschleußern hiermit kund zu thun,
daß ich. wie es auf anderen Faktoreien auch ge-
handhabt wird, in Zukunft nur gegen baar Gel-
Steinsalz abgebe.

Stadtrat Schwarz.  Salzfaktor.

16. Fortsetzung.
Sperk blickte sich im Zimmer um und fragte stolz:
„Gut ? — Nicht?"
Keine Antwort.

„Das Mißtrauen meiner Parteifreunde im Eingesandt
des „Civis democraticus" ist völlig ungerechtfertigt und
hat mich tief verletzt . .

Specks Stimm « nahm einen melancholischen Ton an:
„. . . insbesondere, da ich es war , welcher der Stadt mit
einer schwarzrotgoldenen Fahne aushalf

Man täte nun wirklich besser, festzustellen, welche
Bubenhändc die Flaggenleine am Tage des Sängersestes
verknoteten. Die Verantwortlichen sind zur Rechenschaft
zu ziehen! Derartigem Unfug muß gesteuert werden!

Paul Sperk.  Fabrikbesitzer "
„Haben Sie alles, Fräulein ? . . . Na, dann wiederholen

Sie es noch einmal."
Sperk war mit seinem Werk zufrieden, steckte sich mit

Behagen eine Brasil an, klopfte dem Kompagnon auf die
Schulter und sprach selbstbewußt:

„Denen haben wir 's gegeben!"
„Du! — Ich nicht!" .. ^
„Natürlich ich! . . . Du bist zu nervös und fahrig für solchen

Politischen Kampf! . . Laß die Hände davon!"
„Und ob ich das nicht täte !"
„Also, Fräulein , die Sache muß noch heute in die Zeitung.

Veranlassen Sie sofortige Expedition!"
„Jawohl , Herr Sperk !" ^ ,
„Das Fräulein ist übrigens die neue S —tenotypistm!" be¬

merkte Oldenbrook, „wollen wir sie denn gar nicht will¬
kommen heißen?" , , ^

„Aber natürlich !" Sperk reichte Edith gönnerhaft die
Hand — „verzeihen Sie , daß wir Sie noch gar nicht begrüß¬
ten im Drang der Geschäfte. Wenn sie immer so flott arbeiten
Wie heute, werden wir bald Freunde werden! . . . Uebrigens,
wie ist Ihr Name ?" ^ ^ ,

„Edith v. Erlbach!" antwortete die junge Dame und sah
Sperk fest in die Augen.

„Wie?! . . . Wie, bitte??!"
„Editb v. Erlbacb!"

Dem 'Seniorchef ' blieb die Luft weg. Er ließ sich in den
Schreibsessel fallen:

„Edith v. Erlbach?! . . . Sind . . . sind Sie eine Ver¬
wandte des . . . des . . . ich meine . . . meines Gegners ?!"

„Wir denken an Herrn Major v. Erlbach, unseren frühe¬
ren Kunden, der s—stets und s—tändig bei uns bes—teilte,"
ergänzte Oldenbrook.

„Ich bin seine Tochter!"
Sperk sprang auf, fuhr sich in den Kragen , wollte sprechen,

schimpfen, wettern . . .
„Ich lasse den Prokuristen bitten!"
„Jawohl , Herr Sperk !"
Die beiden Teilhaber sahen sich sprachlos an . Oldenbrook

verkniff sich ein Lächeln, als das Gesicht Sperks so gar nicht
len wenig intelligenten Ausdruck völliger Verblüfftheit ab-
iegen wollte . . .

Hanf erschien im Türrahmen , verfolgt von den Blicken des
gesamten Personals.

„Bitte , die Tür schließen!" rief der grollende Seniorchef.
„Haben Sie Fräulein v. Erlbach angestellt, Herr Hanf ?"

^Jawohl . . . das habe ich!"
„Ohne mich zu fragen ?"
„Ich habe Sie gefragt , Herr Sperk , aber Sie haben mir

ausdrücklich erklärt , daß die Einstellungsangelegenheit gänz¬
lich mir überlassen sei; das Gleiche sagte mir auch Herr Olden¬
brook."

„Das s—timmt ."
„Trotzdem hätten wir noch einmal in Kenntnis gesetzt wer¬

den müssen! . . . Das ist wieder so eine Eigenmächtigkeit!"
Hanf war im Innersten empört, lief rot an. Edith sprang

ihm bei:
„Vielleicht haben den Herrn Prokuristen meine sehr guten

Zeugnisse bewogen."
„Sei es, wie es sei, Fräulein v. Erlbach . . . ich spreche

hiermit die fristlose Kündigung aus !" stieß Sperk kurz und
schroff hervor.

Oldenbrook schüttelte peinlich berührt den Kopf.
„Und ich? . . . Herr Sperk ! . . . Ich nehme die Kündigung

nicht an !"
„Bitte ?" Sperk kam langsam hinter dem Pult hervor.
Hanf erblaßte . — So etwas aber auch!
„Sie — Sie nehmen die Kündigung nicht an ? . . . Lassen

Sie uns mit dem Fräulein allein !"
Der Prokurist ging. Edith stand jetzt den beiden Chefs

gegenüber.
„Sie wissen, warum ich Ihnen kündige. Fräulein v. Erl¬

bach?"
„Weil ich die Tochter Ihres politischen Gegners bin."
„Jawohl . . . und weil Ihr Herr Vater . . ."
„Paul !" mahnte Oldenbrook warnend.

„Nach dem Diktat soeben wissen Sie ja alles !"
„Aber es ist kein Kündigungsgrund , was Sie da kon¬

struieren !"
Oldenbrook nickte Edith ermutigend zu.
„Kein Kündigungsgrund ?"
Sperk sah seine Angestellte von oben bis unten an. Erregt

sprudelte diese jetzt hervor:
„Dieses lächerliche politische Turnier in unserem Blättchen

soll ein Kündigungsgrund sein?"
„Das nennen Sie lächerlich?"
„Lächerlich! . . . Ganz recht! . . . Lächerlich! . . . Und

meinen Vater nehme ich dabei nicht aus ! Niemals kann
dieser Streit ein Grund sein, mir fristlos den Stuhl vor die
Tür zu jetzen. Soeben haben Sie mir erklärt, daß Sie mit
meiner Arbeit zufrieden sind. Ihr Herr Sohn hat mir di^ es
im Büro auch warm bestätigt."

Prächtiger Zungenschlag, auch im Zorn hinreißend, dacht«
Oldenbrook.

„Ich halte die Kündigung aufrecht!" brüllte Sperk.
„Und ich wende mich an das Kaufmannsgericht !" trutzt«

Edith.
Jetzt legte sich Oldenbrook ins Mittel . Er wollte mit dem

Kausmannsgericht nichts zu tun haben.
„Auch ich muß sagen, daß Ihr schnelles und sicheres Ar¬

beiten mir recht gefallen hat, Fräulein v. Erlbach . . . Aber
oers—prechen Sie sich denn unter derartigen unerfreulichen
Verhältnissen ein erj—prießliches Wirken?"

„Ich werde meine Pflicht weiter tun . . ."
„Aber wenn wir nun den Mittelweg wählten und Ihnen

bei Einwilligung in die fristlose Kündigung das Gehalt für
einen Monat im voraus bezahlten?" ichluq Oldenbrook vor.

„Nein !"
„Klaus : . . ist dir schon jemals so etwas vorgekommen?"

fragte Sperk , von Zorn geschüttelt.
„Nein !" Edith trat mit dem Fuße auf, „ich kann mich aus

nichts einlassen! Ich kann und will meinen Eltern in dieser
schweren Zeit nicht auf der Tasche liegen!"

„Nun , dann zahlen wir Ihnen das Gehalt für zwei Mo¬
nate. Sind Sie dann zufrieden?" fragte Oldenbrook.

„Niemals . Ich will keine Vergünstigung, will mein Recht!
Ich habe mich nun einmal darauf eingelassen, bei Ihrer

Firma für das wahrlich nicht zu hohe Gehalt zu arbeiten»
weil ich durch gute Leistungen mir noch mehr verdienen will.
Kann daher auf nichts anderes eingehen! . . . Haben die
Herren noch etwas für mich?"

„Nein !" saate Sverk barsck.
Fortsetzung folgt.
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Der Weg
-es Handwerkers

ins Volk
Ln meinem Heimatort , einem kleine«

Städtchen der Mark , befindet sich eine
Schmiede. Ich erinnere mich noch heut«
ganz deutlich daran , daß ich damals Lei dem
alten ehrwürdigen Meister oft zu East war,
daß ich den Blasebalg ziehen durfte und daß
ich dabei in das Feuer starrte , das in die
berußte Esse hineinloderte.

Ich fühlte mich wohl bei dem guten
Meister Lehmpuhl und kannte als Junge
kein größeres Vergnügen , als zuschauen zu
dürfen , wenn einem Pferd ein Hufeisen
aufgeschlagen oder einem Rad der eiserne
Reifen aufgezogen wurde. Obgleich ich oft
von meinen Eltern einen Verweis bekam,
mein Kittel und meine Hose sei schon wieder
schmutzig, hatte ich doch den sehnlichsten
Wunsch, einmal Schmiedemeister zu werden
und war nach wie vor oft in der Schmiede
anzutreffen.

Dieser breitschultrige Mann mit dem
struppigen Bart , dem gutmütigen zer¬
furchten Gesicht, den Armen , die mich dann
und wann scherzend wie ein leichtes Feder-
chen in die Höhe hoben, dieser Mann mit
dem harten Lederschurz, der inmitten seiner
Werkstatt mir besonnener Ruhe hantierte,
der mit seinen harten Händen wie ein Kind
zu streicheln vermochte, ist mir noch heute
Vorbild.

So mag es vielen Menschen ergehen.
Irgend eine Werkstatt in ihrem Heimatort,
eine Tischlerei, eine Schlosserei, eine Bött¬
cherei oder was es sonst sein mag, irgend
eine Stätte meisterlichen Handwerks , die
man unversehens betritt , wird uns zum Er¬
lebnis . Wir spüren, wenn wir einem
Meister in seiner Werkstatt gegenüberstehen,
unwillkürlich ein Herllberwehen aus jener
Zeit , die man noch heute so treffend als
„die gute alte Zeit" bezeichnet.

Und es war eine gute Zeit . Ordnung
und Ruhe waren im Lande, die Postkutsche
holperte langsam über das Stuckerpflaster
der Stadt , und allenthalben in den Straßen
hörte man das emsige Pochen, Hämmern
und Werken der Meister und ihrer Gesellen.
Es war einmal ein stolzer Stand , der
deutsche Handwerkerstand.

Dann kam aber eine Zeit , in der dem
Wort Meister ein gehässiger, geringschätziger
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Untertan beigelegt wurde. Liftmals sagte
man „Chef", weil man es für vornehm
hielt . Was ist schon der Meister ? — Sogar
die Lehrlinge lachten hinter seinem Rücken
„och der" und damit war er abgetan , der
Meister.

Und es schien wirklich, als sei es mit der
Zeit meisterlichen Handwerks vorbei, als
würde nie wieder ein Meisterstück unter
der schaffenden Hand eines Menschen ent¬
stehen. Die Maschinen entzogen dem Hand¬
werk, so schien es wenigstens, den goldenen
Boden . Nur wenige waren es, die den
Glauben am Handwerk behielten , die den
Existenzkampf durchführten und die voller
Stolz auf ihr Schaffen an der alten Ueber-
lieferung festhislten, trotz des sogenannten
„Fortschrittes ", dem sie sich versagten.

Und heute ? — Ich war wieder einmal in
meinem Heimatort . Ich trat in die Werk¬
statt des alten Meisters Lehmpuhl. Er selbst
hat den Schmiedehammer beiseite gelegt.
Aber sein Sohn , der Franz , der hat trotz
seiner einstigen Behauptung : „Das ist ja
doch alles Quatsch, du wirst deinen Laden
doch einmal zumachen müssen" — dieser
selbe „Besserwisser" hat heute
den Schmiedehammer in der
Hand und steht da, breitbeinig,
führt mit dröhnendem Schlag
das Eisen, weil er Meister ist.
Kein Lehrling darf „Chef" zu
ihm sagen.

Die Nationalsozialistische Re¬
gierung hat eine scharfe Tren¬
nung gezogen zwischen maschi¬
neller Fabrikarbeit und meister¬
lichem Handwerk. Das eine
Ziel heißt Massenfabrikation,
größtmögliche Verbilligung der
Ware ; das andere Ziel heißt
Einzelherstellung , Meisterstück.
Kein Ziel kann, darf und wird
das andere verdrängen.

Eine durch Jahrhunderte hin¬
durch gepflegte Tradition , ein¬
mal durch die Verständnislosig¬
keit ' einer vergangenen Regie¬
rung auf kurze Zeit beiseite
geschoben, hat wieder Geltung
gefunden. Der Handwerkerstand
innerhalb der schaffenden Volks¬
gemeinschaft hat wieder das Ansehen er¬
halten , das er verdient . Es geht ja dem
Handwerker nicht darum , etwas herzustellen,
weil es bestellt wurde und weil es als Ee-
brauchsgegenstand von Nutzen ist. Wäre
das die Aufgabe des Handwerkers , dann
würde ihn die Maschine sehr schnell und
mit Recht verdrängen.

Es geht dem rechten Meister um etwas
anderes . Sein Werkstoff, aus dem er schafft,
ist naturgewachsen,' ist kein Kunststoff. Sein
Werkzeug ist durch jahrhundertelange Er¬
fahrung entstanden , ist Werkzeug in der
Hand,' keine Maschine. Seine Arbeit ist eine
Kunst, nicht entstanden von heute auf
morgen, sondern gewachsen in einer langen
mühseligen Lehrzeit.

Der Meister fertigt in jedem Gegenstand,
den er herstellt, ein einmaliges Meisterstück.
Er ist nicht nur Arbeiter der Faust , sondern
im selben Grad Arbeiter der Stirn . Und
eines steht fest: Wenn eine volkstümliche
Redensart behauptet , daß das Billigste nicht
immer das Billigste sei, so trifft das nicht
zu allerletzt auf Fabrikation und Hand¬
werk zu.

Ein echtes rechtes Meisterwerk bleibt ein
Meisterwerk und ist durch nichts aus der
Welt zu ersetzen. Das Handwerk im
Dritten Reich hat einen goldenen Boden
und der Handwerksmeister hat durch den
Nationalsozialismus wieder den Weg ins
Volk gefunden.

Schulden machen
kann jeder Strohkopf

Ueber Pump und Pumpunivesen

^Kürzlich besuchte ich ein kleines Städtchen
in der Grenzmark Ich kam mit einem
Tischler ins Gespräch. Er hatte zehn Kinder,
das älteste war 13, das jüngste ein Jahr alt.
Seine Familie verzehrt , wie er erzählte,
wöchentlich zwölf Brote und sieben Pfund
Butter . Die andere Nahrung find Kar¬
toffeln. „Das Geschäft geht nicht gut;
immerhin geht es besser als vor drei
Jahren ", erzählte der Meister, „da war ja

der Teufel los . Eineinhalb Jahre bin ich
als Arbeiter gegangen , für sieben Mark die
Woche. Der Kinder wegen mußte ich es
tun . Seit aber die Leute wieder kaufen
können, bin ich auch wieder als Tischler
tätig ."

„Aber zahlen tun sie nur nicht, die Leute",
fiel die Frau des Meisters ein, und sie
wies damit aus eine Wunde hin , die nicht
nur der Beruf des Tischlers, sondern all«
Handwerksbetriebe ständig und schmerzlich
fühlen.

Der Nationalsozialismus hat zwar durch
seine Tatkraft erreicht, das deutsche Hand¬
werk in einen Reichsstand zusammen¬
zufassen. Er hat damit die Bedeutung des
Handwerks wieder in Las rechte Licht ge¬
rückt und hat die vor dem Kriege begonnene
Verwischung der Grenzen zwischen den ein¬
zelnen Berufen auch auf diesem Gebiet end¬

böttcksrsi — uralt
Hie v-irä Us,sekiusnLrdsit dis durcddLLkts , solide und gut«
Arbeit des IlLudvisrlrsrs ersetzen kövnsu . Vg .3 der LItrusistsr

L>s tertis aus den llÄndsv sidt . ist ein Neisterstüek

gültig beseitigt. Der Nationalsozialismus
hat auch, wie diesen einzelnen Berufsstand,
so das ganze Volk gewandelt . Darüber
sind keine Worte mehr zu verlieren . Aber
weiteste Kreise vergessen oft noch, durch die
Tat diesem Nationalsozialismus zu danken.
Also muß man sie immer wieder daran er¬
innern.

Wenn also heute beispielsweise von
100 Volksgenossen einer kleinen Stadt , die
bei ihrem Tischler Aufträge erteilen und
prompt beliefert werden, 99 Tag für Tag
die Bezahlung der dafür ausgestellten Rech¬
nung vergessen, dann handeln sie gegen den
Aufbau des Handwerks . Wie soll der
Meister , der seine Lieferanten bezahlen
muß, dazu in der Lage sein, wenn seine
Kunden ihn im Stiche lasten. Wie soll der
Lieferant wiederum den Hersteller bezahlen,
wenn seine Abnehmer ständig den Ausgleich
ihrer Konten unterlassen müssen, weil sie
über keine Barmittel verfügen. Wie soll
der Produzent , der Lieferant , der Hand¬
werksmeister neue Kräfte , Ge¬
sellen und Lehrlinge einstellen
können, wenn die Käufer , ob¬
wohl sie dazu in der Lage
sind, ihre Rechnungen nicht be¬
gleichen?

Die SS Auftraggeber der
kleinen Stadt , die jeder
nur eine geringe Summe zu
zahlen vergessen oder die

Zahlung hinauszögern,
unterbinden damit den
Fortgang der Arbeitsbe¬

schaffung.

Sie tun das nicht aus bösem
Willen . In den meisten Fällen
wird daher auch ein Erinnerung
oder eine Mahnung genügen.
Wenn man ihnen darüber
hinaus die Bedeutung klar
macht, die die kleine Schuld
hat , die sie zu zahlen vergaßen , werden sie
sicher nie wieder unbezahlte Rechnungen
auf ihren Schreibtischen häufen.

Das vielfach eingerissens Hinauszögern
von Zahlungen hat aber — neben der Hin¬

derung der Arbeitsbeschaffung — noch?
einen zweiten Nachteil. Und dieser geht den
Kunden unmittelbar persönlich an. Er ver¬
liert nämlich die Möglichkeit, die bei Bar¬
zahlung gewährten Ermäßigungen in An¬
spruch nehmen zu können und schneidet sich
damit ins eigene Fleisch. Die Rechnungen
des Handwerkers müssen dem Käufer oder
dem Kunden deshalb vielfach als überhoch.

' Schwunzsott!

! D°rum-, j

lecker llLudverksmeister wird m 2ukuukt
seine Kunden dured Lnlügso dieses Zet¬
tels Ln die llecdnuns Ln pünkilicks 2Ld-
lunZ erinnern und ikrn Luk den Quittungen

dskür dsnken

erscheinen. Wenn der Handwerker ge¬
zwungen wird , zur Bank zu lausen und
verzinsliches Geld zu entleihen , um seine
Schulden an den Lieferanten zu begleichen
und um die Löhne an seine Mitarbeiter
auszahlen zu können, dann kann er auf die
Dauer außerdem nicht mehr gesund ar¬
beiten. Wo soll er den Fehlbetrag auf¬
treiben , den die Zinsen des von der Bank
entliehenen Geldes täglich vergrößern?

Natürlich kann der Handwerker in diesen
oder jenen Fällen einen Kredit geben oder
die Zahlung einer Rechnung auf bestimmte
Zeit aussetzen. Er wird das , wenn er dazu
in der Lage ist, in allen Fällen tun , in
denen der Kunde selbst seine Mittel so ver¬
wendet, daß sie auf einem anderen Wege
der Volkswirtschaft zugute kommen. Aber
diese Stundung kann nur begrenzt sein
und sie darf zu keinem falschen Kunden¬
kredit führen , das heißt, sie darf dem
Kreditgeber nicht gefährden. In allen
Fällen , wo Kundenkredit ohne Not
erzwungen wird , liegt Borgunwesen
vor. Das für produktive Zwecke notwendige
Betriebskapital des Handwerks ist für Ver¬
braucherzwecke fehlgeleitet.

Pump ist also unrationell für beide
Teile, für Geber und Empfänger.

And dann noch eins : Wer von uns hätte-
nicht ganz gerne so ein kleines Sümmchen
auf der hohen Kante , so für alle Fälle einen
Spargroschen für einen unserer vielen
Wünsche, vielleicht für ein eigenes Heim?
Der Anfang zu diesem Spargroschen heißt
aber . Schulden bezahlen. Schulden machen
kann, um mit Dr . Goebbels zu reden, jeder

^ulnokmsn , Lcksrl l^ I.
Oos tloridvvsrlc ckes tiolrscbvbmocbsrs

k̂ Lekdsm der OuI^sciiudiriLeiisr LUS dem ttoisbiook dis rok«
korm des 3ekukss twi-LusgssoklLLsv äst , bokrt er dis llöbluvs

Strohkopf . Aber Schulden abtragen , werken
und schaffen, daß vielleicht sogar noch
etwas übrig bleibt , dazu müssen wir
Kämpfer sein an unserem Platz ! Und das
wollen wir doch alle ? !

l
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Und das
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zu zwer Iahren Gesängnis.  Die An-
geklagte, die früher Dienstmädchen und Zu-
schneiderin gewesen war und von ihrem Ge-
werbe nichts verstand , hatte seit 1928 zahl-
reiche Opfer durch das Versprechen, sie an
ihren angeblichen ungeheuren Gewinnen beim
Verkauf alter Bibeln und Barbarossa -Tisch,
chen angemessen zu beteiligen , nach und nach
um Darlehen von insgesamt mindestens
ZS 000 Mark betrogen.

Reutlingen , 9. Okt. (Autostraße aus
den  L i cht e n st e i n.) Wie auf ^ der
Tagung des Reutlinger Verkehrsvereins von
Landrat Barth  mitgeteilt wurde , ist man
in einer Zusammenkunft von Vertretern der
staatlichen Behörden , der Rentamtverwal¬
tung und der Gemeinde Honau zu der
Ueberzeugung gekommen, daß der Umbau
des Schlößleswegs zum Lichten-
stein  notwendig ist und daß oben ein aus¬
reichender Parkplatz geschaffen werden muß.
Die Straße muß erbreitert , schaussiert und
geteert werden . Auf der Wiese hinter dem
Lichtenstein ist ein Parkplatz für 40 Omni¬
busse und 60 Personenwagen in Aussicht
genommen . Die sämtlichen beteiligten Stel¬
len haben sich bereit erklärt, zu den Kosten
gewisse Beiträge zu leisten. Die Verhand¬
lungen sind aber noch nicht abgeschlossen.
Voraussichtlich wird der Krcisverband die
Straße in Unterhaltung nehmen . Der Ober¬
amtsvorstand hofft, daß die Vorbereitun¬
gen so beschleunigt werden , daß die Arbeiten
über den Winter ausgeführt werden kön¬
nen.

Reutlingen , 9. Oktober. (Tagung de ?-
V e r ke h r s v e r e i n s Re u t linge  n .j
Am Dienstag fand in Münsingen  die
ordentliche Mitgliederversammlung des Vcr-
kehrsvereins Reutlingen statt. Ter Vor¬
sitzende. Fabrikant G m i n d e r, begrüßte die
Mitglieder . In einigen Tagen werde die
letzte Teilstrecke der Verkehrs st raße
M ü n s i n g e n — L i cht e n st e i n dem Ver¬
kehr übergeben werden, wodurch die Be¬
ziehungen zwischen Münsingen und Reutlin¬
gen enger werden können. Ter Truppen¬
übungsplatz Münsingen werde künstig auch
einen Anzichungsplatz zum Besuch Münsin-
gens bilden . Es wurden Wünsche laut wegen

> Verbesserung der Verkehrsverhältnisse im
Winter . Gegenüber der Station Li ch teu¬
fte in  soll womöalich noch in diesem Jahr
Sine Sprungschanze  erstellt werden, die
die Gemeinde Honau erbaut . Die Anregung
zur Abhaltung eines Heimat - und Herbst¬
festes im kommenden Jahr in Reutlingen und
zwar voraussichtlich am Sonntag nach dem
Erntedankfest wurde grundsätzlich gutge-
heißen.

Heilbronn , 9. Okt. (Heilbronn emp¬
fängt seine Artillerie .) Heilbronns
Garnison hat am Dienstag nachmittag durch
eine Abteilung Artillerie neuen Zuwachs er¬
halten . Schon lange vor dem Einmarsch der
Abteilung umsäumte eine große Zuschauer-
rnenge die mit Fahnen geschmückte Theresien-
wiese. Zur festgesetzten Zeit marschierte die
Abteilung , voran die Kapelle, auf dem Platz
auf . Major Beißw enger,  der Führer
der Abteilung , meldete dem stellt). Standort¬
führer Oberstleutnant Frimel.  Dieser ent¬
bot den Kameraden von der Artillerie ein
herzliches Willkommen . Stadtrat Kölle  be¬
grüßte die Abteilung im Namen der Stadt¬
verwaltung und der Kreisleitung . Major
Beißwenger dankte für die Begrüßung . Nach
einem Vorbeimarsch fuhr die Abteilung zur
Kaserne, überall von der Bevölkerung herz¬
lich begrüßt . Der Eingang und die Jnnen-
höfe waren mit Blumen und Grün schön ge¬
schmückt. Nachdem von dem Abteilungskom¬
mandeur am Eingangstor das Band mit
feinem Säbel durchhaüen worden war . rückte
die Abteilung mit klingendem Spiel in den
Kasernenhof ein . Hier übergab Baurat
S t o t ko - Ludwigsburg dem Abteilungs-
kommandeur in feierlicher Weise die Schlüs¬
sel. Der Abteilungskommandeur übernahm
die Schlüssel mit dem Ausdruck des Dankes.

Ebersbach, OA . Saulgau , 9. Okt. (D e i
vermeintliche Revolveranschlag .j
Als in unserem Dorfe am Sonntag in aller
Frühe zur Ankündigung des Erntedankfestes
drei Böllerschüsse über die Häuser krachten,
wurde eine Bauerntochter , die sich eben aus
einem gewissen ruhigen Plätzchen befand, in
nicht geringen Schrecken versetzt. Sie glaubte,
es werde auf sie ein Revolveranschlag ver¬
übt. In größter Eile sprang sie zum Wacht¬
meister des Ortes und erzählte ihm den Vor¬
fall. Dieser eilte sogleich in des Nachbars
Haus, bewaffnet mit Pistole und Seiten¬
gewehr. um den Missetäter aufzugreifen.
Doch bald stellte es sich heraus , daß die
Schüsse nicht von einem Verbrecher herrüh¬
ren, sondern daß es gewöhnliche Böller¬
schüsse  waren , die dem Mädchen auf die
Nerven gingen. Es brauchte dann auch nicht
für den Spott zu sorgen.

Pforzheim, 9. Oktober. (Langholz»
stamme spießen einen Kraft-
Wagenaus .) In der Nacht zum Dienstag
Prallte der Inhaber eines Terrazzogeschäftsmit
seinem Kraftwagen unweit Huchenfeld auf ein
Langholzfuhrwerk, das keinen Rückstrahler
hatte. Die Stämme durchstießen die zweite
rechte Wagentüre,  drangen durch die Pol-

! stersitze und kamen am Hinteren Wagenfenster
wieder heraus . Dem Fahrer, der links vorne
steuerte, geschah nichts. Rechts neben sich hatte
er einen Knaben sitzen. Haarscharf ging der
Stamm an diesem vorbei und riß auch noch
dessen Sitz weg. Das Kind wurde aus dem
Wagen geschleudert, verletzte sich zum Glück
aber nicht.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 10. Oktober 1938.

O Deutschland, heil 'ges Vaterland!
O deutsche Lieb' und Treue!
Du hohes Land! Du schönes Land!

Dicnstnachrichten.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
Oskar Anger,  Schüler in Matzenbach. Kreitz

Crailsheim, dem
Max Eueres,  Buchdruckerlehrlingin Ravens¬

burg, dem
Karl Gau tu er , Oberrealschüler in Bad Fried-

richshall, Kreis Neckarsulm, dem
Max Ladenburger,  Müller in Heimatsmühle.

Gemeinde Hosen. Kreis Aalen, und dem
Franz Mayerhans,  Eisendreherlehrling in

Beuren, Kreis Riedlingen.
die Erinnerungsmedaillefür Rettung aus Gefahr
verliehen.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reiches den Lehrer Willy Herterich  in Stutt¬
gart zum Hauptlehrer an der evangelischen Volks¬
schule in Wittlensweiler,  Kreis Freuden¬
stadt. ernannt.

B . Ingerls Tegernseer Bauerntheater
das, wie bereits mitgeteilt , zu einem kurzen
Gastspiel am Sonntag in den Löwensaal kommt,
ist nicht nur eines der ältesten, sondern auch
eines der besten dieser Art. Ein ausgezeichneter
Ruf geht diesem Ensemble voraus , das nicht
nur in allen großen Städten des Reiches, son¬
dern auch sehr viel im Ausland mit außerordent¬
lichem Erfolg tätig war. Allein in Rumänien
und Jugoslawien gaben die Tegernseer fast 200
Vorstellungen, in Luxemburg, in der Tschecho¬
slowakei usw. hat das Unternehmen im stillen
wertvolle Kulturarbeit geleistet, und schon vor
Jahren , also in einer Zeit , als dies im großen
deutschen Mutterland noch nicht wie heute, die
nötige Anerkennung fand. Schon gerade deshalb,
weil diese Truppe deutschen Geist und deutsche
Volkskunst hinaus in alle Welt trägt, und den
vom Mutterland abgetrennten Brüdern und
Schwestern, in Sprache, Musik, Tanz und Gesang
ihre Heimat bringt, verdient dieses Gastspiel
erhöhte Beachtung. Ganz abgesehen davon, was
B . Jngerl 's Tegernseer bringen, ist Volkskunst
im besten Sinne des Wortes , eine Kunst, die
der Seele des deutschen Volkes entwachsen, echte
bewunderungswürdige völkische Kunst. Es ge¬
langt zur Aufführung : „Wenn am Sonntag
abend die Dorfmusik spielt". Es empfiehlt sich,
Karten im Vorverkauf' zu beschaffen. (Näheres
siehe Anzeige) .

Obstban-Kreisfachwart
Vezirksbausrnführer und Vezirksfachwart für

Obstbau, Hanselmann  in Liebelsberg, ist
von Landesbauernfllhrer Arnold zum Kreis¬
fachwart für Obstbau im Schwarzwaldkreis Nord
ernannt worden. Pg . Hanselmann hat die
Oberämter Nagold , Calw , Freudenstadt und
Neuenbürg zu betreuen.

Volksgenossen mit gebiihrensreien
Rundfnnkanlagen

müssen ihre Anträge auf Gewährung der Ge¬
bührenbefreiung sofort bei der Kreisfürsorge¬
behörde erneuern lassen und wenn die Weiter¬
gewährung von dort vorgeschlagen ist. Beschei¬
nigung und Ausweis dem Postamt vorlegen,
damit Gebührenbefreiung für ein weiteres hal¬
bes Jahr gewährt werden kann. Wer dies un¬
terläßt. muß ab 1. November die volle Rund¬
funkgebühr bezahlen. Es liegt daher im eigen¬
sten Interesse der bedürftigen Volksgenossen,
sich heute noch zur Weitergewährung der Befrei¬
ung von Rundfunkgebühren von der Kreisfür¬
sorgestelle vorschlagen zu lassen.

Zur Regimeutszusammenkunft der
Königsdragoner in Bad Cannstatt
Am 19. und 20. Oktober werden nach 14jäh-

riger Pause die Angehörigen des ehemaligen
Dragoner-Regiments Nr. 26 in ihrer alten Ear-
nisonsstadt Bad Cannstatt wieder zusammenkom-
men. An alle ehemaligem Königsdragoner und
an alle Angehörigen der von diesem Truvven-
teil im Weltkrieg aufgestellten Feldformationen
ergeht der Ruf . ihre Teilnahme möglichst um¬
gehend anzumelden bei : Hans Weger,  Bad
Cannstatt, Hallschlag 19.

Bauern,
behaltet eure Nlenstbolen im Serbin

Es kommt jetzt die Zeit , wo verschiedent¬
lich Bauern glauben , ihre Dienstboten ent¬
lassen zu können. Es ist nicht in Ordnung,
wenn ein Bauer jetzt, wo die Arbeit weniger
geworden ist. seinen Knecht oder seine Magd
entläßt , weil er einige Mark an Lohn sparen
kann. Bauer , der du die Absicht hast, einen
Dienstboten jetzt zu entlassen, wäre es dir
recht gewesen, wenn er dich in der Erntezeit
im Stich gelassen hätte ? Es ist eines ehrlichen
Bauern nicht würdig , seine Ehehalten zum
Verlassen des Platzes zu veranlassen . Es
trägt dies nur noch mehr zur Landflucht bei.
Solche Fälle verderben den besten Dienstboten
und man braucht sich nicht zu wundern,
wenn die Lust zur Landarbeit dadurch gerin»
ger werden muß . Was dazu noch gesagt
werden muß . ist die Tatsache, daß die guten
Bauern mit den schlechten leiden müssen. Es
redet sich rasch herum , daß der und der im
Herbst seine Dienstboten entläßt ; im Früh¬
jahr . wenn die Arbeit beginnt , möchte er
aber wieder Dienstboten . Ob er sie dann
bekommt, ist eine zweite Frage . Man wird
an zuständiger Stelle ein wachsames Auge
auf solche Dinge haben.

! Veranstaltungen zugunsten des WM.
! Unter dem Namen des WHW . dürfen nach

Genehmigung der zuständigen WHW .-Dienst-
stelle nur solche W o h l t ä t i g ke i t s -V e r-
anstaltungen  durchgeführt werden,
wenn der oder die Veranstalter sich von vorn¬
herein verpflichten, mindestens 40 Pro¬
zent der Brutto - Einnahmenan
die zuständige Dienststelle des WHW . abzn-
führen . Bei künstlerischen kulturellen Veran¬
staltungen kann der Abgabensatz bis aus
20 Prozent , der Brutto -Einnahmen gesenkt
werden. Die Entscheidung liegt in den Hän¬
den des Gau - bzw. Kreisbeauftragten . Der
Opfergedanke des WHW . läßt es nicht zu,
daß Veranstalter sich durch die WHW .-Pro-
paganda besondere Vorteile verschaffen. Wenn
von Organisationen der freien Wohlfahrts¬
pflege oder von Vereinen Wohltätigkeitsve»
anstaltungen durchgeführt werden mit dem
Zweck, Mittel sür die Erhaltung notwendiger
Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege
(Heime usw.) zu beschaffen, oder wenn aus
dem Erlöse der Veranstaltung Zuwendungen
an die Insassen solcher Heime gemacht wer¬
den sollen, so ist gegen die Abhaltung grund¬
sätzlich nichts einznwenden . Da ans diesen
Veranstaltungen aber dem WHW . keine Mit¬
tel zufließen . ist es versagt , diese unter dem
Namen des WHW . durchzuführen. Bei allen
Wohltätigkeitsveranstaltungen haben die zu¬
ständigen Beauftragten für das WHW . dar¬
auf hinzuwirken, daß diese zugunsten des
WHW. durchgesührt werden.

Nachprüfung
-er Wareneingangsbücher

Stichproben in den nächsten Tagen
Ein Aufsatz von Staatssekretär Nein-

h a r d t in der „Deutschen Steuerzeitung'
enthält die wichtige Mitteilung , daß die
Finanzämter angewiesen sind, in den näch¬
sten Wochen Betriebsprüfer und geeignete
Veranlagungsbeamte zu allen Gruppen der
zur Führung eines Wareneingangsbuchs ver-
Pflichteten Gewerbetreibenden zu schicken. Die
Steuerbeamten werden durch Stichproben
feststellen, ob mit der Führung des Waren¬
eingangsbuchs rechtzeitig am 1. Oktober 1935
begonnen ist und ob die Eintragungen lau¬
fend und rechtzeitig, d. h. regelmäßig noch
am Tage des Erwerbs der Ware , gemacht
werden. Bei diesen Stichproben wird nur ge¬
prüft werden, ob das Wareneingangsbuch
formell ordnungsmäßig geführt ist. In eine
Prüfung der materiellen Richtigkeit des
Wareneingangsbuchs wird, nicht eingetreten.
Jedoch sind die Beamten angehalten , ver¬
dächtige Fälle dem Finanzamt zur Betriebs»
Prüfung zu melden. '

„Stoßtrupp 1917"
Berneck. Di .nstag nachmittag und am Abend

wurde durch die Filmstelle arr NSDAP , der
bekannte Tonfilm „Stoßtrupp 10  17 " im
Gasthaus zum „Waldhorn" vorgeführt, Der
Film zeigte in äußerst packender und eindrucks¬
voller Weise den Weltkrieg, er zeigte aber auch
das Heldentum der deutschen Frontsoldaten, die
niit zäher Verbissenheit Heimat und Vaterland
verteidigten. Der Film übte dank seiner ganz
hervorragenden technischen Ausgestaltung auf
alle Zuschauer einen tiefen Eindruck aus.

Alte Sitte
Calw . Die Jugend hat gestern abend wie¬

der den alten Brauch des Fackelns geübt. Eine
Feier der Hitlerjugend beim Schützenhaus er-
Lffnete das „Fackeln". Dann gings in frohem
Zuge in die Stadt herab, wo beim Feuerstoß
auf dem Brühl die Fackeln zusammengeworfeu
und alte Sonnwendbräuche wie Feuerspringen
u. a. m. von der Jugend gepflegt wurden.

LetzteM-rWeu
Ausweisung von Italienern aus Malta

London.  Wie aus Malta berichtet wird,
werden am Donnerstag 7 Italiener zwangsweise
abgeschoben werden. Außerdem sind mehrere
Italiener dieser Tage unter Spionageverdacht
vernommen worden.

Britisches Parlament am 22. Oktober
London.  Laut Reuter wird das Parlament

endgültig am 22. Oktober zusammentreten. Das
Parlament wird eine Aussprache über die inter¬
nationale Lage als ersten Punkt aus die Tages¬
ordnung setzen.

Gürima unter den sowiet'
rusMen Bergarbeitern

Moskau.  9 . Oktober.
Unter den Bergarbeitern des Kohlen¬

reviers im Donezbecken in der Ukra¬
ine  macht sich eine große Unzufrie¬
denheit  bemerkbar . Fast täglich berichten
die sowjetrussischen Blätter über Verhaftun - :
gen, Prozesse. Verurteilungen . Mißhandlung
von Vorgesetzten und blutigen Schlägereien
zwischen den Arbeitern auf den Zechen, die
ihre Ursache in der ..Stachanow»
Methode"  haben , deren Anwendung die
Verdoppelung der Kohlenförde¬
rung  bezweckt . Ta diese Methode einem
Raubbau an menschlichen Kräf¬
ten  gleichkommt, hat sie ans den Zechen sehr

Schwarzes Brett
»anttawllnd . Nachdruck verdat««.

Kreisleitung Nagold
Am Samstag , den 12. Oktober 14.45 llhr tre¬

ten der Kreisstab, sowie sämtliche Politischen
Leiter der Bereitschaft Nagold am Haus der
NSDAP , zum Schießdienst an. Schriftliche Ent¬
schuldigungen nur in dringenden Fällen.

Der Schießleiter.

irilt

Die Deutsche Arbeitsfront
Betr . : Mitglicdsbuchumschreibung.

Es stehen immer noch eine Anzahl Bücher und
Karten aus und bitten wir um raschmöglichste
Einsendung. Laut Anweisung der Eaurvaltung
werden jetzt die Mitgliedsbücher- und Karten
der Reichsbetriebsgemeinschaft14 Landwirtschaft
(früherer Land- und Forstarbeiterverband) um¬
geschrieben. Wir bitten die Ortswaltungen , da¬
für besorgt sein zu wollen, daß die vorgenann¬
ten Bücher- und Karten baldmöglichst an uns
eingesandt werden.

Verwaltungsdienststelle Nagold.

NS .-Frauenschaft Kreis Nagold
Freitag , den 11. Oktober morgens 9 Uhr spricht

unsere Eaufrauenschaftsleiterin A. Haindel
im Rundfunk. Kreisfrauenschaftsleiterin.

j IkckH.. >11. I

Hitler-Jugend, Standort Ebhausen
Heute Donnerstag abend punkt 8 llhr findet

ein wichtiger Heimabend statt. Es hat jeder
Jg . unbedingt zu erscheinen.

Der Gesolgschastsführer.

böses Blut gemacht und die Mehrheit der
Grubenarbeiter lehnt sie ab und übt Sabo¬
tage . Sogar leitende Ingenieure stehen aus
dem Standpunkt , daß diese Arbeitsweise un¬
durchführbar sei. da der Arbeiter vielleicht
Wohl an einem Tage nach dem ..Stachanow»
schen System " eine Rekordförderung leisten,
dafür aber am nächsten Tage mit seinen zer»
schundenen Händen bei weitem nicht die Nor¬
malförderung erzielen kann.

Von einem neuen schweren Fall berichtet
im Dienstagmorgen die Sowjetrussische Tele-
graphenagentur . Auf dem Schacht Nr . 1 in
Sorokino hatten zwei Vorarbeiter versucht,
das Stachanowsche System dadurch zu Fall
zu bringen , daß sie die Arbeit eines „Stacha.
ironischen Arbeiters " nur mit 50 v. H. eines
anderen Arbeiters bewerteten und je geför¬
derte Lore nur 4 anstatt 8 Kopeken zahlten.
Die beiden Vorarbeiter wurden wegen Sabo¬
tage zu Gefängnis verurteilt . Tie Gegner des
Stachanowschen Systems waren aber über
das Urteil so erbittert , daß sie den Staats¬
anwalt , der in dem Prozesse die Anklage er¬
hoben hatte , überfielen und durch Messer¬
stiche verwundeten . Die Täter werden noch
gesucht.

„Regiert Pontius WatuS -
tm Vatikan?"

Paris , 9. Oktober.
„Das befremdende Schweigen

des Papstes"  überschreibt „Oeuvre"
einen Aufsatz, der sich mit der Haltung des
Papstes im italienisch-abesstnischen Streitfall
befaßt. Am 28. August d. I . habe der Papst,
so sagt das Blatt u. a .. vor 2000 katholischen
Krankenschwestern eine mutige Ansprache
über den Streitfall gehalten und darin er¬
klärt: „Schon der Gedanke an einen Krieg
läßt uns erzittern." Seit dem 28. August
aber hülle sich der Papst in Schweigen . Er
habe nichts gesagt, als Mussolini am 3. Ok¬
tober den Befehl gegeben habe, den Mareb
zu überschreiten und Abessinien zu besetzen.
Vergeblich suche man im „Osser-
vatoreRomano " nacheinerZeile.
die den Angriff verurteile,  einen
Angriff , der so augenfällig sei. daß sämtliche
Genfer Mächte ihn vor de: Welt gekennzeich¬
net hatten . Warum verharre der Stellver¬
treter Christi, das Haupt der christlichen
Welt , die mächtigste geistige Autorität , in
einem Schweigen , das wie eine
Billigung erscheine?  Fürchte er die
Blitze Mussolinis ? Der Erzbischof von Can-
terbury hingegen habe mit Nachdruck gegen
das Hinschlachten des abessinischen Volkes
Verwahrung eingelegt . Könne der
Papst noch lange in seiner skan¬
dalösen Haltung verharren?  Re¬
giere Pontius Pilatus heute im Vatikan?

Lansbury legt-en VorM
-er Arbeiterpartei nte-er

London. 9. Oktober
George Lansbury  ist am Dienstag von

seinem Posten als Führer der oppositionellen
Arbeiterpartei zurückgetreten. Zu seinem
Nachfolger wurde einstimmig der stellver¬
tretende Fraktionsführer der Partei . Major
Attlee  gewählt . Der Grund für den Rück¬
tritt Lansburys ist die Tatsache, daß er d«
mit überwiegender Mehrheit angenommene
Entscheidung seiner Partei . Sühnemaßnah¬
men gegen Italien zu fordern, nicht billigte.
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Ser 28. Geburtstag
KM Wessels

Berlin, 9. Oktober.
Am Mittwoch, den 9. Oktober, hätte der un¬

vergeßliche nationalsozialistische Vorkämpfer,
Sturmführer Horst Wessel,  seinen 28. Ge¬
burtstag feiern können. Sein Grab auf dem
Nicolai-Friedhof, das reich mit Blumen und
Kränzen geschmückt war , war aus diesem An¬
laß am Mittwoch das Ziel zahlreicher Besucher.

Irrt Italiener
und ein Engländer verbastet

London,  S . Okt.
In Malta sind am Dienstag drei italie¬

nische und ein britischer Staatsangehöriger
wegen angeblicher Spionage verhaftet wor¬
den. Die Polizei veranstaltete Haussuchun¬
gen in den Büros mehrerer Schiffahrts¬
gesellschaften, die in geschäftlicher Verbin¬
dung mit italienischen Linien standen.

Ein führender maltesischer Schiffahrts¬
agent, der zu einem Verhör auf die Polizei¬
direktion gebracht worden war, regte sich
so sehr auf, daß er vom Schlag getroffen
wurde und starb.

Keine Kredite für Stallen
Washington, 9. Okt.

In Washington wurde am Dienstag be¬
kanntgegeben, daß die Ein- und Aussuhr-
bank sich gegen die Gewährung
von Krediten für Warenver¬
käufe an Italien  entschieden habe.
Leitende Beamte der Bank erklärten, daß
dieser Entschluß mit dem amerikanischen
Waffenausfuhrverbot nicht Zusammenhänge,
da er bereits im August gefaßt worden sei,
also zu einer Zeit, als Italien erst seinen
Einmarsch in Abessinien vorbereitet habe.
Damals hätten mehrere Gesuche um Finan¬
zierung von Baumwollverkäufen und auch
andere Erzeugnisse an Italien Vorgelegen.
Von seiten der Bankleitung wurde betont,
daß die Bank dieselbe Stellungnahme ge¬
genüber Abessinien einnehmen würde, falls
etwa von diesem Lande Gesuche um Finan¬
zierung von Warenverkäufen gestellt wer¬
den sollten.

rodesstwse gegen Sauplmam
bestätigt

Trenton (Neu Jersey), 9. Oktober
Das höchste Neu Jerseher Gericht „Court

of Errors and Appeals " bestätigte das
Todesurteil gegen Hauptmann , der, wie er-
innerlich, beschuldigt worden ist, das Kind
des Ehepaares Liridbergh entführt und ge¬
tötet zu haben.

Zu der Bestätigung des Todesurteils gegen
Hauptmann durch den höchsten Neu Jerseher
Gerichtshof wird betont, daß trotzdem für
HauPtmann noch drei Berufung s-
Möglichkeiten  osfenstehen. Erstens kann
Hauptmann sich an den Neu Jerseher Ge¬
richtshof „Courts of Pardons " wenden, der
aus dem Gouverneur und sechs Richtern des
„Court of Errors and Appeals " besteht. Die¬
ses Gericht verweigert jedoch gewöhnlich der¬
artige Anträge , falls nicht mildernde Um-
stände vorliegen. Es kann höchstens die
Todesstrafe in lebenslängliches Gefängnis
umwandeln . Ferner kann Hauptmann eine
neue Verhandlung vor dem Neu Jerseher Ge¬
richt beantragen auf Grund neuen Beweis¬
materials , wozu seine Verteidiger bereit find.
Schließlich steht es Hauptmann frei, das
Oberste Bundesgericht in Washington an-
zurusen, wenn seine Verteidiger Nachweisen
können, daß die verfassungsmäßigen Rechte
des Angeklagten verletzt worden sind.
Deutsch>englische Frontkameradschall

London, 9. Oktober.
Wie die „Evening News" meldet, beabsich¬

tigt die Landesgruppe Kent des englischen
Frontkämpferbundes British Legion, die im
Besitz ihrer 15 000 Mitglieder befindlichen
Wertgegenstände aus dem Weltkrieg, die Eigen-
tum gefallener deutscher Frontkämpfer waren,
nach Deutschland zurückzusenden. Es handelt
sich insbesondere um Brieftaschen, Briefe.
Uhren und ähnliche Gegenstände.

Der Präsident der Landesgruppe, Haupt¬
mann Gordin Larking,  sagte in einer
Presseunterredung: Den Vertretern der British
Legion hat man bei ihrem Besuch in Deutsch¬
land eine Anzahl von Briefen übergeben, die
im Weltkrieg bei gefallenen Tommies gefun¬
den worden sind. Diese Briefe wurden an die
Verwandten weitergeleitet. Das ist eine schöne
Geste und ich denke, daß wir sie erwidern
sollten.

I Handel und Verkehr
Industrie- und Handelsbörse Stuttgart

vom S. Okt. An der heutigen Industrie- und
Handelsbörse notierten Baumwollgarne
beste südd. Qualität : engl. Trossel Warp-
und Pincops Nr . 20 1.46 bis 1.49, Nr . 3(
1.77 bis 1.80, Nr . 36 1.88 bis 1.91. Pincops
Nr. 42 1.98 bis 2.01 RM. d. Kilo, mit 1k
Prozent Zellwolle je 0.19 RM . mehr; Baum
wollgewebe. beste südd. Qualität : Kretonne?
30.0 bis 30.5, mit 16 Proz . Zellwolle -tz 2.7.
Renforces 29.5 bis 30, mit 16 Proz . Zellwolle
-1- 2,1, glatte Cattune oder Croises 25,7 bis
26,2, mit 16 Proz . Zellwolle 4- 1.7 Rpfg. d.
Meter. Garne und Gewebe aus Reichsmark-
bzw. Exoten-Baumwolle , die fast ausschließ¬
lich gehandelt werden, bedingen höhere
Preise. Bei diesen ermäßigen sich die oben
notierten Aufschläge für 16 Proz . Zellwoll-
beimischung entsprechend dem höheren Ko-
t^enanteil für Reichsmarkbaumwolle. Nächste
"Börse am Mittwoch, den 23. Oktober 1935.

Preisveranderungfür Zinkbleche. Die Süd¬
deutsche Gebietsfachgruppe des Zinkblechhan¬
dels hat mit Wirkung ab 8. Oktober 1935
die Preise um 75 Pfennig erhöht, nachdem
am 7. Oktober 1935 eine Erhöhung um eben¬
falls 75 Pfennig stattgefunden hatte

Viehschau mit Prämiierung in Haigerloch.
Am Dienstag fand auf dem Viehmarktplatz
in Haigerloch  eine Vieh  sch au  mit
Prämiierung für Tiere aus der Viehzucht¬
genossenschaft Haigerloch im Verband Hohen-
zollerischer Zuchtgenossenschaften statt . Die
Prämiengelder werden vom Reichsnährstand
bewilligt. Zu der Schau waren zirka 85 Stück.
Farren . Kühe. Kalbinnen und Jungrinder,
aufgetrieben . Die Schau zeigte, daß die Vieh¬
zucht im Bezirk Haigerloch seit der letzten
Prämiierung vor zwei Jahren große Fort¬
schritte gemacht hat.

Schweinepreise. Abtsgmünd:  Saug¬
schweine 20 bis 25 RM. — Balingen:
Milchschweine 18 bis 25 RM . — Bopsin-
gen:  Milchschweine 22,50 bis 30, Läufer
47.50 bis 51.SV RM. — Bühlertann:
Milchschweine 20 bis 27 RM . — Lud¬
wigsburg:  Milchschweine 20 bis 29
NM. — Murrhardt:  Milchschweine 15
bis 26 RM. — Niederstetten:  Milch¬
schweine 21 bis 26 RM . — Schram¬
berg:  Milchschweine 15,50 bis 18 NM. —
Tettnang : Fe-kel 24 bis 30 RM . je St.

Viehpreise. Abtsgmünd.  OA . Aalen:
Jungvieh 100 bis 250, Rinder und Kalbeln
340 bis 380 RM. — Balingen:  1 Zucht»farren 750. Ochsen und Stiere 500 bis 657
trächtige Kühe 510 bis 560, leere 300 bis
370. Kalbinnen . trächtig 390 bis 535, leere
260 bis 360. Jungvieh , »/zjährig 100 bis
120. ' /-jährig 140 bis 180. Ijähriq 190 bis
240 NM. — Niederstetten.  OA . Gera-
bronn : 1 Zugochse 600. Kalbinnen 505 bis
515. Anstellrinder 145 bis 165 RM. —
Schramb erg:  trächtige Kalbinnen ' 230RM. je Stück.

Pforzheimer Schlachtviehmarktv. 8. Okt.
Zufuhr : 21 Ochsen. 48 Bullen . 18 Kühe. 72 i
Färsen . 212 Kälber . 14 Schafe, 75 Schweine.. !
Preise : Ochsen a) 45 bis 47, b) 42, Bullen ,
a) 46 bis 47. b) 44 bis 45, Kühe a) 38 bis
40. b) 30 bis 33, c) 25 bis 28, Färsen a) 45
bis 47 b) 43 bis 44, Kälber a) 68 bis 70,
b) 65 bis 67, c) 60 bis 64. Schweine 53V-
Pfg . für I Pfd . Lebendgewicht. Marktver¬
lauf : lebhaft ; geräumt.

Balinger Obstmarkt. Gesamtzufuhr etwa
600 Zentner Mostobst. Preis für 1 Zentner
4.50 bis 6 NM. Alles verkauft.

Neuensteiner Obstmarkt vom 8. Oktober.
60 Zentner Tafeläpfel zu 10 bis 12, 30
Zentner Tafelbirnen zu 10, 50 Zentner
Wirtschaftsäpfel zu 8. 30 Zentner Wirt¬
schaftsbirnen zu 5 bis 6. 2000 Zentner Most¬
äpfel zu 4,30 bis 4,50, 1200 Zentner Most¬
birnen zu 2,30 bis 2,50 RM . je Zentner.

Gmünd. Württ. Edelmetallpreise vom
9. Oktober. Feinsilber Grundpreis 57.70,
Feingold Verkaufspreis 2840 NM. je Kilo.
Reinplatin 3.60. Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Palladium 3.55. Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Kupfer 3.45 RM . je Gramm.
Gestorbene: Gerda Zahn, 6 I ., Calw.

Voraussichtliche Witterung für Freitag und
Samstag : Mehr bedecktes und zur Unbeständig¬
keit geneigtes Wetter.

Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H.. Nagold.
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt:
einschl. der Anzeigen: HermannGötz.  Nagold
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Anpflanzung
Kirschbäumen
wird durch Beitragsgewährung
seitens der Landesbauernschaft
gefördert. Anträge auf Bewil¬
ligung von Beihilfen für Pflan¬
zungen. die in diesem Herbst
noch ausgeführt werden, wol¬
len bis spätestens 18. ds. Alts,
beim Kreis- oder Stadtbaum¬
wart gestellt werden, welche auch
sonst nähere Auskunft erteilen.

Den 10. Oktober 1935.
Der Bürgermeister.

Nagold

Bekanntmachung

DiebNifruA-BeiMkichtW
ist ab heute unter dem Schuppen des Reinhold Rauser
zur unentgeltlichen Benützung aufgestellt.
105/17 Stadtpflege.
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im Seminarsaal 5. Symphonie
von Beethoven auf 2 Klavieren.
Freiwillige Beiträge zur Beglei¬
chung der Schulden, die beim
letzten Cantatenkonzert entstan¬
den sind, werden am Eingang
des Saales entgegengenommen.
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Donnerstag , 1V. Oktober
8.45 ..Die Fabue rast !"

Cboral — Wetterbericht —
Banerniunk

6.00 Gymnastik l
6.30 Friibkonzert

Bon 7.00—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasierstandsmeldungen
8.10 Gymnastik lt
8.30 Fnnkmerbnugskonzert
9.00 Franenknnk
9.15 Sendevanse

10.18 Bolksliedlinge«
10.48 Sendevanse
11.00 „Hammer und Pslug"
13.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.18 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
18.00 Seudevauie
18.48 ..Allerlei Herbstliches"

16.00 Unterhaltungskonzert
17.00 Mnlik am Nachmittag
18.80 „ Vom iühe « Most"
18.43 ..Herbstzeitlose und Augentrost"
19.00 Heimat im Westen
20.00 ..Di « Fahne rultk"
20.10 „Herr Figarol"
21.00 Robert Schumann
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 ..Südamerikanisches Bolkskonzert'
23.00 Sviitabendmniik
24.00—2.00 Nachtkonzcrt

Freikag, 11. Oktober
8.48 „Die Fahne rnst !"

Cboral — Wetterbericht —
Banernknnk

6.00 Gymnastik I
6.30 Friibkonzert

Bon 7.00—7.10: Frübnachrtchten
8.00 Waslerüandsmeldungen
8.10 Gymnastik II

8.30 Fnnkwcrbungskomert
9.00 Frauensnnk
9.13 Sendepause

10.15 „Werner von Siemens »nb kein
Werk"

10.45 Sendepause
11.00 „Hammer und Pflug"
12.00 Bernhard Et <6 «nb sein« Solisten
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.16 Bernhard EttS nnd seine Solisten
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
18.00 Bekanntgabe der Termine

„Wiebersebenskeier« alter Front-
kolbaten"
Sendevanse

16.30 Kindersinnde
18.00 Musik am Nachmittag
17.00 Nachmittagskonzert
18.30 Hitlerjngenbsnnk
19.00 Klassische Lieder
19.30 „Wenn andre melke«, werde« wir

ei» Staat"

20.00 „Die Fahne rnst !"
20.15 Symphonie -Konzert
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 „Das »ssiziell« Rnndsunk-

schristtnm"
22.30 Unterhaltungskonzert
24.00—2.00 Fest-Konzert

Samskag , 12. Okkober
5.45 „Die Fahne ruft !"

Choral — Wetterbericht —-
Bauer « ?»«! >

6.00 Gymnastik l
6.30 Frühkonzert

Bon 7.00—7.10: Frübnachrtchten
8.00 Wasserstandsmeldunge»
8.10 Gymnastik N
8.30 F « nkwerb »assko «zert
9.00 Sendepause

10.16 DaS innge Dentschland
10.45 Sendevanse

11.00 „Hammer und Pflug"
12.00 „B «»t«4 Wochenende"
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 „BnnteS Wochenende"

(Fortsetzung)
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
18.00 HiHeringendsn «!
16.00 „Der froh« Samstasnachmittag"
17.00 „Deutsche Meister"
18.00 „rondericht der Woche"
18.30 Birtnose Klaviermnstk
19.00 Der König drauchl Soldaten
20.00 „Die Fabn « ruftl"
20.10 Durch das Land der klassische«

Opereite
32.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
23.20 „Schall « acht platt . , ,"
23.00 Tanzmusik
24.00—2.00 Nachtkonzert
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